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Fünfter Geſang. 


W. iſts, der auf dem ebenteuerlichen 
Wege, 

Auf den die Laune mich gefuͤhrt, 

Mir vorlaͤuft, ſchneller forteilt, nie die 
Kraft verliert? 

Schon macht er, nah am Ziel, den Staub 
des Pfades rege; 

Schon reicht ihm Arioſt, zur Zierde fuͤr ſein 
Haar, 

Ein Zweiglein ſeines eignen dichten Kranzes 
dar. — 

Den Fuß beflägeln, hören will ich, was er 
mitten 

Im Laufe ſingt. — O! welch ein füßer Ton 

Strömt mir zuruͤck von ihm: Verſoͤhnt 
iſt Oberon. — 

Ich kenn', ich kenne dieſen Sänger ſchon! 

A 3 Er 
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Er iſts! — Gieb, Wieland, meinen kur, 
zern Schritten 
Dich zu erreichen Zeit! Auf langer Bahn 
iſt ja 
Geſellſchaft angenehm, und Raum iſt da 
Fuͤr dich und mich und einen Dritten. 


Gefaͤlliger! ſey mir gegruͤßt! 

, wiederhoble mir, wenn es dich nicht 
verdrießt, 

Des Adelichen That. Mit wie geſundem 
Witze 

Haſt du aus unbeſuchter Welſcher Pfuͤtze 

Dieß Baͤchlein hergefuͤhrt, das nun ſo lau⸗ 
ter fließt! 

Allein warum ſtockt in dem Mutterſteine 

Noch unvollendet Idris, ohne Bauch und 
Beine? 

Er, deſſen Oberleib ſo ſchoͤnen Wuchs ver⸗ 
ſpricht? 

Doch, wenn Ein Meiſterſtuͤck ein andres un⸗ 
terbricht, 

Heißt dieſes zoͤgern? Als zu langer Muße 

Legt 
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Loft du den Meißel hin, ertraͤgſt den fal⸗ 
ſchen Hohn 
Der Trägheit. Plötzlich ſteht ein ganzer 
Oberon, 
Mit einem einz'gen reinen Guſſe 
Vollendet da. Nun ſo mag Idris ſchon 
Zuruͤckeſtehn. Geduld! er Käufe ja nicht 
davon. 
Sprich, Meiſter meiner Kunſt! durch was 
fuͤr Schmeicheleyen 
Bringſt du die karge Fantaſie dahin, 
Dir ganz den Reichthum neuer Bilder zu 
8 verleihen, 
Den ſie ſeit grauen Jahren zu verſchließen 
r r ſchien ꝛ 
Und Jene, deren Stolz und Zwang ich taͤg⸗ 
. 8 lich fuͤhle, 
Die Sprache, wie gehorcht ſie dir? dient dir 
zum Spiele? 
An einem Blick erraͤth die Sproͤde deinen 
Sinn, N 
Und reicher dir die einz'gen beſten Worte 
hin. 
A 4 Ja, 


Ja, merket fie, an deiner Stirne Falten, 

Daß hier und dort dir eines nicht gefällt; 

So ſchabet ſie den Roſt von irgend einem 
alten, 

Und ſchicket es zu neuem Umlauf in die 
Welt. — 

Iſt es geheime Tugend, deinen Haͤnden eigen, 

Die macht, daß Bluhmen, welche zu erziehn 

Nur einem ſanftern Himmel moͤglich ſchien, 

Durch dich verpflanzt, im Norde ſtaͤrker 
duftend ſteigen? 


Zuletzt, und unter uns, geſtehe mir, 
O Wieland! hat die Sage dir 
Noch keines meiner Lieder von der Ritter 
Thaten 
Und von der Feyen Macht verrathen? 
Und, hat ſie's, welchen Rath ertheilſt du 
2 mir? 
Soll ich mit hingeworfner Lever fliehen, 
Soll ich den guten Reinhold von dem Bal⸗ 
ken ziehen? — 
Dein fühes Lächeln ſtaͤrket mich. 
Es 


Es ſey! zuvor die Hand! Laß uns den Kit, 
tern gleichen, 

Mit denen wir fo gern die gane Welt 
durchſtreichen, 

Vel Blederkeit, voll Freundſchaft unter ſich, 

Auf Lob der Sitten noch erpichter, als auf 
Siege, 

Und zu gerechtem Lobe willig, ſelbſt im 

Kriege: 

Dieß ſey der Bund! Wie richtig doch das 
Sprichwort iſt: 

Weiß ich, mit wem du lebſt, ſo weiß ich, 
wer du biſt! 

Auf ſeinem harten Sattel reitend, 

Und ſich, unwiſſend wie, auf neue Schlacht 
bereitend, R 

Hat Reinhold nun die ganze Nacht 

Feucht, hungrig, ſchlaflos zugebracht. 

Das erſte Weiß, was in die dichte Schwaͤrle 
rinnet, 

Und fie zu grauem Flor verduͤnnet, 

Weiſ't ihm den tiefen Feind, der ruhig 
ausgeſireckt, 

A 5 Die 
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Die Waffen, feinen Raub, mit Einer Pfote 
deckt. 
Mit ſtarrem Auge ſucht der Ritter 
Ein Mittel, Schild und Schwert ihm wie⸗ 
der zu entziehn: 
Schnell brauſ't es, als ein Ungzewitter 
Hoch über feinem Haupt, und rufet ihn. 
Er blicket auf. Mit krummem Geyer⸗ 
ſchnabel 
Und regem Schweiſe fliegt ein ſchwarzer 
Wicht daher; 
Auf feinem Ruͤcken fuͤhret er 
Ein Maͤnnchen, das, geſoreizt als eine 
Gabel, 
Ihn druͤckt, ſich mit den Haͤnden an den 
i Hoͤrnern haͤlt, 
Und ſenkrecht auf der Mauer Zinne faͤllt. 
Hier erſt erkennet er Malgygen, 
Oer ſo beginnt: Hab' ich dir nicht geſagt, 
Du werdeſt, ehe nur drey Tage noch ver⸗ 
fliegen, 
Den Eigenſinn bereu'n, der dich ins Meer 
> gejagt? 
Wie 


Wie ſteht es nun um Stolz und Ruhmbe⸗ 
gierde? 

Sitzt es ſich beſſer hier, als bey Angelika? 

Doch nicht mit dir zu keifen bin ich da. 

Als ich in meinem Buche deinen Zuſtand ſah, 

Bat ſie mich ſelber, ſie, der Erde ſchoͤnſte 
Zlerde, 5 

Und der du doch fo grauſam biſt, 

Dir Huͤlſe zu verleihn, wenn dir zu helfen 
if. 

Sieh, welch ein Herz, verglichen mit dem 
deinen! 

. ich, fie ſteht dir bey; doch umge⸗ 


kehrt, von mir 
Sind die Bedingungen, und nicht von ihr, 


Die mir dir aufzulegen noͤthig ſcheinen. 
Du ſiehſt, und ſiohſt auch nicht, was dir für 
Uebel draͤun. 
Der Drache lauert nicht allein 
Auf dich. Gelänge dirs, auch ohne Waffen 
Ihn zu beſtehn, (und dieß iſt ſchwer) 
So geben andre Feinde dir hernach in 
ſchaffen, 
Die 
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Die noch weit ſtaͤrker find, als er: 

Gefaͤngniß, Hunger, Durſt. In dieſen 
Raum verſchloſſen 

Hält dich Doſinde; denn zu ſehr 

Hat geftern deine Rede fie verdroſſen. 

Auch ſiehſt du, niemand regt ſich, niemand 
hort dich mehr. 

Du ſollſt dein Grab in dieſer Mauer finden, 

Entweder durch den Drachen, oder durch 
Doſinden. 

Von beiden rett' ich dich, verſpricht mir erſt 
dein Mund 

Zu der, die mich geſandt, mit mir zuruͤck⸗ 

5 i zuziehen, 

Und kuͤnftig ſie von Herzensgrund 

Zu lieben, niemahls mehr aus ihrem Arm 

zu fliehen. 


Ihm Reinhold: Laß mich ungeplagt, 
Und fodre nicht fo abgeſchmackte Dinge. 
Ich haſſe ſie: dieß iſt genug geſagt. 
Wie kannſt du wollen, daß ich mich zur 

Liebe zwinge? 
Stebt 


Steht es in meiner Macht? Zwar freylich 
kann 


Der Dank in Edlen viel: doch wenn ich 
weiß es wuͤrde 

Die Wohlthat mir zur Hoͤlleubuͤrde, 

So nehm' ich lieber keine Wohlthat an. 

Noch werd' ich wohl den Drachen und Dos 
ſinden, 

Auch ohne Benftand, überwinden; 

Allein von harter Pflicht ſich loszubinden, 

Iſt nie vergoͤnnt. Kein wildes Thier, 

Verſetzt Malgyg, iſt unverſoͤhnlicher im Haſſe, 

Als du. Woblan! ich diene dir 

Nach ihrem Willen, und entlaſſe 

In ihrem Nahmen dich der Dankbarkeit dar 
fuͤr. i 

Das kannſt du nicht, das ſtehet nicht 
bey ihr; 

Die Wohlthat hat fie nur in Händen, 

Nicht meine Pflicht. Doch Eines bleibet dir 

Noch übrig: meinen Dank auf dich zu 
wenden, 


Fuͤr dich zu thun, was du von ibrer Seite mir 
Erbie⸗ 
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Etbieteſt. Willſt du dieß, ſo ſchreib' ich 
dein Bemühen 

Dir an; wo nicht, fo magſt du weiter zle⸗ 
hen. 


Du handelſt ſo genau mit mir, 
Verſetzt Malgyg, als waͤre deine Huͤlfe mit 
Donnöthen, nicht die meine dir. 

Bey Gott! ein Unglück iſt es, ſeltne Gaben 

Und ein zu gutes Herz zu haben. 

Mir dient das ganze Luftgeſchlecht, 

Und ich bin jedes Narren Knecht. 

Da muß ich von dem einen zu dem andern 

Beſtaͤndig durch die Lüfte wandern, 

Und was ich thu', iſt dennoch kelnem recht; 

Mich kuͤmmerts viel, ob du mit Danke mis _ 
verbunden, 

0⁰ du's Augeliken, ob einer Andern blſt. 

Nimm hin, was ich zu deiner Rettung aus 
gefunden. 

Genug, daß ihr, wie mir, es lieber iſt, 

Dich unerkenntlich, als zerriſſen, 

BR wenigſens in ganzer Haut zu willen 

Hier 
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Hier iſt. .... Moch nicht! falt ihm der 
Ritter ein: 

Das Moͤthigſte vergaß ich rein. 

Nichts nehm’ ich an, eb du nicht ſchwoͤreſt, 

Daß du ſogleich nach . wiederkehe 
reſt, 

Und Karlen deine Liſt, und meinen Fall ers 
klaͤreſt, 

Die Folgen meiner Flucht auf deine Rech⸗ 
nung nimmſt, 

Und meiner Feinde Jubel tiefer ſtimmſt. 


Das dacht ich wohl, daß wir noch nicht 
am Ende waren: 
So ſpricht Malgyg. Woblan! auch dieſes 
will ich thun; 
Nur muß Angelika zuvor durch mich erfah⸗ 
ren, 
Daß du gerettet biſt. Seit geſtern if fie 
nun 
An ihres Vaters Hof, umringet von Ge 
— praͤnge, 
Von Feſſen und von Freyern in der Menge; 
Rein. u. Angel. U. Sd. W Doch 
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Doch ihr ſchon volles Hern läßt keinen Bob 
ſchlag ein, 
Und will, auch ohne Hoffnung, dir beſtaͤn⸗ 
dig ſeyn. 


Rath' ihr (ihm Reinhold dieß) ſich Ei⸗ 
nen auszuwaͤhlen, 
Und nimmermehr auf mich zu zaͤhlen. 
Dieß laſſen wir dahin geſtellt, 
Spricht jener; itzt iſt nur dle Frage, dich 
vom Drachen 
Und von Doſinden los zu machen. 
Wirf dieſen Ball hinab, und wenn mit hei⸗ 
ßem Rachen 
Das Ungeheuer auf die falſche Speiſe fällt, 
So werden Schild und Schwert und Sieg 
dir leicht zu Theile. 
Das harte Thor, das dich verſchloſſen haͤlt, 
Eröffne dir darauf mit dieſer Feile, 
Und gehe dann, und thu, was dir gefaͤllt. 
Mit ſtummem Danke nimmt aus feiner 
Hand der Held 
Die ſcharfe Feile, nebſt der pille, 
N Aus 
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Aus Ziegenhaar und zaͤhem Harz 
Geknetet, dick und weich und ſchwarz. 
Kaum fallt fie auf den Grund, fo ſtuͤrzet mit 
Gebruͤlle 
Oer Drache los darauf, beißt gierig an, 
und picht auf Einen Druck die Zaͤhne fe 
juſammen, 
Daß er fie nicht mehr loͤſen kann. N 
Zwar ſchickt er aus dem Bauche Dampf und 
Flammen 
Empor; doch was vom Peche ſchmilzt, und 
ſeinen Schlund 
Durchrinnet, brennet ihm den Gaum, die 
Kehle wund. 
Er ſchleudert Kopf und Hals nach der, nach 
jener Seite, 
Aneingebenk der Waffen Reinholds, feines 
Beute; 
Er ſpringt in krummen Saͤtzen hin und her, 
Wieft ſich bald auf den Bauch, bald wiedet 
; auf den Rüden: 
Amſonſt. Der Rachen wird ihm nicht dom 
Harze leer. 
WB 2 Der 
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Der Waffen wieder mächtig, ſchwingt nun⸗ 
mehr 
Der Held das Schwert, es ihm tief in den 
Bauch zu druͤcken, 
Den zartſten Theil. Der zwoͤlfte Stich 
Bollendet kaum das Werk. Noch wirft, 
er noch windet fich 
Der . Leib, bis er nach einem letzten 
Krampfe 
Zerfält, und Reinhold nun, nach ſchoͤn ge 
ſchloßnem Kampfe, 
Zur Mauer fchreitet, an das Schloß die 
Feile legt, 
und eine Stunde lang am dicken Riegel fügt. 
Kaum ſpringt das Thor; fo ruft Malgyg ihm 
von der Zinne 
Sein Lebewohl, und ſpornt ſein luftig Roß. 
Mit ſcharfen Schritten ſucht der Held Do⸗ 
ſindens Schloß. 
Von weitem werden ihn die Wächter inne, 
und melden in dem Haufe feine Ruͤckkunft an. 
Doſinde ſchickt, voll Grimm, ob der miß⸗ 
lungnen Rache, ü 
Und 
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Und vor der feinigen voll Furcht, ſogleich 
e Wache, 

Sich Neinholds zu bemächtigen. Allein wie 
kann 

Ein kleiner Haufen unerfahrner Schwachen 

Dem Manne widerſtehn, der eben einen 
Drachen 

Geſpießt? Beym dritten Schlage, den der 
Ritter ſchlaͤgt, 

Und der den dritten Waͤchter auf die Erde 
legt, 

Zerſtreuet ſich der Reſt. Nach diefem leich⸗ 
ten Siege 

Dringt Reinhold in das Schloß. Er mißt 


die hohe Stiege 
Mit Einem Sprung', und ſucht Doſindens 


Schlafgemach. 
Verſperrt, verriegelt iſt es ihm. Mit 
Schlägen 
Und Tritten ſtuͤrmet er dem Doppelthor ent 
gegen, 
Und bald giebt Schloß und Riegel ſeiner 
Staͤrke nach; 
V 3 Er 
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Er dringet ein und ruft: Ha! fchändliche 
g Hyaͤne! 

Warſt du vom Blute noch nicht fatt? 

Schien ich dir auch ein Raub für deine 
Zähne? 

Seht alle her, die fie getoͤdtet hat, 

Munuza, Baka, Bakens Söhne, = 

Und Afklid! So viele Plagen ihr 

Erlitten habt, fo viele ſoll fie hier 

Erdulden. Donnernd ſpricht er dieß; ſeig 
Auge gluͤhet 

Von Strafbegier; fein Arm iſt ausgeſtreckt. 
Sie flicher 

Auf einen off 'nen Altan, 

Der vor dem Zimmer liegt. Er eilt ihr 
nach. Sie ſiehet 

In ihrer Augſt geſchwinden Tod für Ret⸗ 
gung an, 

Springt über das Geländer, ſtuͤrzet auf dit 
Steine 

Hinab, und bricht ſich Hals und Arm und 
Beine. = 


Oas 


Das freut mich, ruft der Held, daß du 
mit guter Art 
Mir ein verdrießlich Amt erſpart. 
Im leeren Schloſſe ſtreifet nun der Ritter 
umher. Er wundert ſich, den Alten nicht 
zu ſehn, 
Der ihn hieher gebracht. Im Weitergehn 
Gelanget er an ein Gegitter, 
An dem von innen Köpfe dicht auf Koͤpfen 
ſtehn, 
Die alle, da ſie kaum ihn kommen ſehn, 
Mit lautem Jubel ihn begrüßen. 
Dieß waren die Gefangnen, fuͤr das graſſe 
Thier 
Beſtimmt. Auch findet Reinhold feinen Als 
ten hier, 
Den man Befehl gab einzuſchließen, 
um allen Beyſtand unſerm Ritter zu ent⸗ 
ziehn. 
Iz weiſen die Gefangnen ihn zur offnen 
Zelle 
Des mit dem Reſt entlaufnen Pfoͤrtners 
hin. 
nr Dez 
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Der große Schlüffel liegt verzettelt auf der 
N Schwelle; 
Er rafft ihn auf, und kreiſchend oͤffnet ſich 
das Thor. 
Wie elend, und wie froh ſtuͤrzt der Erloͤſ'ten 
; Chor 
Aus ihres Kerkers duͤſterm Schlund' hervor, 
Faͤlt auf des Ritters Hände, haͤnar an ſei⸗ 
nen Knien! 
Und dopples Mitgefühl macht auch den Eds 
len gluͤhen. 
Als Erſter in der Schaar, als ſchon mit 
ihm bekannt, 
Erklärt der frohe Greis, den Sohn an feis 
ner Hand, 
Ihm aller Dank in öfters abgebrochner Rede, 
Kuͤßt feinen Sohn, und ſieht den Ritter 
wieder an, 
Und fragt: Verdient er nicht, was Ihr fuͤr 
: ihn gethan? 
Und macht durch Lob den Knaben bloͤde. 
Dem Vater ziſchelt drauf der Juͤngling in 
das Ohr. 
um 


Und jener: Ja, bey Gott! im Taumel mei: 
ner Freude 

Vergaß ichs faſt. In jenem, ehmahls blauen 
Kleide, 

Seht ihr dm Juͤngling dort? — Der Juͤng⸗ 
ling tritt hervor. — 

Durch nahes Blut war er mit Hadiarn ver⸗ 
bunden. 

Er kam, unwiſſend, was geſchehn, 

Von ſeinem Sitze her, den Freund zu ſehn, 

Ward von den Haͤſchern aufgefunden, 

Und ſollte, wo er Kuß und frohe Gaſterey'n 

Gehoffet, eine Speiſe fuͤr den Drachen ſeyn. 

Lieb iſt mirs, ſpricht mit dargereichter 


Hand der Held, 
Daß endlich dieſe Herrſchaft wieder 


An Hadiars Geſchlecht und Erben fällt. 
Laß „edler Juͤngling, dich in dieſem Sitze 
nieder: 
Und wollen einige von dieſer Schaar, 
Die mit dir in dem Kerker war, 
Sich als Vaſallen niederlaſſen, 
Und in dem Lande Wurzel faſſen, 
B 5 St 
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So räume dieſen die verlaßnen Guter ein, 

Mit dem Geſetze, dir mit Waffen beyzu⸗ 
ſpringen, 

Wenn es der Fall erfodert. Laß vor allen 
Dingen 

Ein edles Grab von Marmorſteln 

Fir Hadiarn und Afaliden bauen, 

Und ihren Reſt ihm anvertrauen. 

Munuzens Knochen und Doſindens Aas 

Schick auf das Gut, das er beſaß. 

Der Juͤngling danket ihm, und ſchwöoͤrz 

bey ſeiner Ehre, 

Zu thun, was er befiehlt. Gleich bietet ſich 
der Greis 

Nebſt ſeinem Sohn ihm an. Ihm folgt der 
ganze Kreis. 

Und Herr von einem Schloß, und Herr von 
einem Heere 

Wird ſchnell der Juͤngling. Er erpreßt 

Vom Ritter das Verſprechen, auf dem 
Schloſſe 

Orey Tage zu vertjehn. Ein imme rwaͤhrend 
Teſt 


Sind 


Sind fie, Am dritten Tage läßt 
Ein goldner Wagen ſich mit einem edlen 
Ttoſſe 
Von weitem ſehen. Ayud iſt es, der, belehrt 
Von allem, was geſchehn, den Mann ig 
ſehn begehrt, 
Der dieß vollbracht. Er fieht ihn mit Ent 
zuͤcken, 
Und ein Orakel ſcheint ihm, was er ſpricht. 
Auch weit gefehlt, ihm ſein Verfahren vor⸗ 
zuruͤcken, 
Shut er vielmehr von freyen Stuͤcken 
Auf jeden Anſpruch an das Schloß Verzicht, 
Beſtaͤtigt ſelbſt den Erben im Beſitz, und 
ſchwoͤret 
Ihm beyzuſtehn, wenn ihn ein Dritter ſtoͤret. 
Nach fo beſtellten Sachen heiſcht zu feir 
nem Lohn 
Der Ritter nur ein Roß. Man laͤßt im 
ganzen Stalle 
Ibm freye Wahl. Ihn wollen alle 
Begleiten; er verſagts, und fliegt allein Dar 
von. 
Em 
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Gen Weſten richtet er den Lauf des 
neuen Gaules. 
Doch bald verdrießet ihn die Haͤrte ſeines 
Maules, 
Die Schwäche aner Füße, die beym erſten 
Streit 
Ihm einen Fall, und immer lange Reiſe 
dräut. 
Was iſt zu thun? Im weichen Morgenlande 
Steiht weder Roß noch Reiter unſrer har⸗ 
ten Zucht. 
2 Wochen trabt er fort, in heißem, oͤdem 
Sande. 
— als er eine Zuflucht in der Hitze fucht, 
—— er, daß mitten aus der Ebne fich ein 
5 Huͤgel 
eihebt Er eilt dahin. Ein feſtes Gitterthor 
Verſchlie het eine Kluft, und aus der Kluft 
hervor 
Hoͤrt er ein lautes Wiehern. Er entſpringt 
dem Buͤgel, 
Läßt auf des Roſſes Hals den hingeworfnen 
Zuͤgel, 
Ver⸗ 
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Verſucht, und zerrt des Gatters Riegel, 

Und loͤſet ihn. Er tritt hinein. 

Ein ſchoͤner Sars von ſchwarzem Marwor⸗ 
ſtein 

Fällt ihm zuerſt ins Auge. Seinen Deckel 
druͤcket 

Ein hingeſtrecktes weißes Bild, 

Vermuthlich Jener, die den Bauch des Sar⸗ 
ges füllt, 

Da Reinbold weiter um ſich blicket, 

Sieht er im Innerſten der Kluft ein ſchwar⸗ 

; des Roß, 2 

um deſſen Leib ſich eine goldnedette ſchmieget/ 

Die ein auch goldnes ſtarkes Schloß 

An einen feſten Ninken füger, 8 

Im kleinen Raume ſtampft der Rappe, 

as ſcharrt den Sand, 

Springt wiehernd hin und her, ſtreckt die 
geſpitzte Lippe 

Dem Gaſt entgegen, als begehrt' er ſeine 
Hand. 

Ibm ſcheint es wunderbar, daß weder Stroh 


noch Krippe 
Zu 
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Zu ſehen ift, auch nicht der kleinſte Res 
Genoßnen Futters auf der Erde, 
Und daß ſich bey dem edlen Pferde 
Kein Herr, kein Hüter ſehen laͤßt. 
Er ſtreichelt ibm die Naſe, Bauch und Rücken, 
Und ruhig duldet es des Tapſern Hand, 
Und danket ihm mit tiefem Nicken. 
Dann ſchuͤttelt es die Kette, beißet an der 
Wand 
Ins goldne Schloß, als bat es ihn, es aufs 
zudruͤcken. 
Den Rittet freier fein ſaſt menſchlicher 
Verſtand; 
Geſaͤllig, und begierig ſolch ein Roß zu reiten, 
Macht er ſich an das Schloß, und zieht, und 
klopft, und druͤckt. 
Umſonſt. Er ſieht nach allen Seiten, 
Ob er nicht einen Stein erblickt, 
Oer ſich fuͤr ihn zum Hammer ſchickt. 
Nicht einen Stein, doch zu des Bildes Fuͤßen 
Sieht er, was er in Eile nicht bemerket bat, 
Ein goldbeſchlagnes Buch. Er geht es aufs 
iuſchließen: 
Und 
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Und große goldne Schrift erfüllt das erſte 
Blatt, 

Arabiſch war; allein mit Fleiß und Weile 

Ergrübelt nach und nach der Ritter jede 
Zeile. 


Go ſpricht das Buch: Der Zaubrer Sirile 
Bewahret dieſe Gruft. Der ſchoͤnen Dezia 
Entſeelter Leichnam ruht in ihrem kuͤhlen 

Schatten, 
Auf einen Rächer wartend, der an ihrem 
Gatten 
Den Undank zu beſtrafen ſchwoͤrt, 
Den dieſes Buches Reſt erklaͤrt. 
Des Tapfern Lohn, der ſich bierzu der⸗ 
bindet, . 
Iſt, nach dem Eide gleich, das ſchwarze 
Pferd, 
Das ſich allein vom Winde naͤhrt, 
Und das er nahe hier an einer Kette findet, 
Vom Zaubrer ſelbſt erzielt, erzogen und ge⸗ 
lehrt, a 
Hat es vorbin dem tapfern Argal . 
er 
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Der manchen Feind, es reitend, uͤberwunden, 

und im Ardenner Wald zuletzt fein Grab ger 
funden. 

Von ſelbſt iſt es hieher zuruͤckgekehrt, 

Und ſteht nunmehr vom Zaubrer feſtge⸗ 

- bunden, 

Unloͤsbar jedem andern, als dem Nitterd 
mann, 

Oer dieſe Rache ſchwört. Es beißet Rabikan. 

(Dich kenn' ich, denkt der Held) Es fols 
get dem Berichte 


Des Eides Formel; dieſem die Geſchichte 
Der ſchoͤnen Dezia Der Ritter, ohne nur 
Die Blätter zu beſehn, legt in des Bildes 


Rechte a 
Die rechte Hand, und ſpricht den vorge, 
ſchriebuen Schwur, 
Dem Garaleuiſchen, dem Chriſtlichen Ge⸗ 
ſchlechte 


Gleich heilig: Eine hoͤchſte Gottbeit nur 
Erbittet er zum Zeugen des Verſprechens, 
und, laßt ers unerfuͤllt, zum Raͤcher des Ver⸗ 
brechens. 
S0 


So bald der Held den Eid gethan, 

Kehrt er zuruck zum Rabikan; 

Sein Daumen drücket kaum auf einen Knopf 
des Schloſſes, 

So ſpringt es auf, und er iſt Herr des 

Roſſes. 

Dem Ringe haͤnget er die Kette wieder an, 

Geht vor die Kluft hinaus, zieht ſeinem lah⸗ 
men Gaule 

Den Sitte von dem Ruͤcken, das Gebit 
vom Maule, 

Schnallt ſie dem neuen Rappen an, 

Und laͤßt den 2 gehn, wohin er will und 


kann. 
Schon brennt er vor Begierde ſeinen Feind 


zu finden, 

Und ſich des Eides zu entbinden. 

Doch noͤthig ſcheinet ihm vorher, 

Zu wiſſen, wer er iſt, wer Dezia ger 
weſen, 

Und, fallt ihm gleich die Mühe ſchwer, 

Erſt die Geſchichte durchzuleſen. 

Er ſetzt ſich hin, und laut beginnt er fo? 
Reinh. u. Angel. U. 2d. E „Auf 
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„Auf dieſem erſten Folio 
„Wird angezeigt, aus welchem Lande 
„Die Schöne war, und Ripol kam, 
„Und wie, nach ſtillem Liebesbrande, 
„Er endlich ſie zur Ehe nahm. 
Der Ritter lächelt, als er diefen Eingang 
lieſ't, 
Der fo gemein und ungekuͤnſtelt fließt, 
und denkt vom Zauberer: Ein maͤcht' ger 
= Herr der Geiſter 
Mag er mir ſeyn, im Styl iſt er kein Hexen 
meiſter. 
Es kamen einſt (ſo fährt die Handſchriſt 
fort) 
Nach einer Gegend der Bulgaren 
Die ſchnellen Tatarn hingefahren, 
Veruͤbten an den Männern Mord, 
Und führten alle Weiber fort. 
Die Räuber theilten in der Eile 
Durchs Loos der Wuͤrfel den Gewinn; 
Da wurde nach dem Eigenſinn 
Des Gluͤcks, die ſchoͤnſte Bulgarinn 
Der Tatarn Haͤßlichſtem zu Theile. 
Der 


Vergoͤttert erſt in ihrem Land, 
Zu großer Hoffnung auferzogen, 

Wie fand in dieſem ekeln Band 

Die gute Schöne ſich betrogen! 

Ein Seythe, minder Männ, als Bär, 
Bey dem ſie Pferdeknochen nagte, 
Der fie mit roher Härte plagte, 

Und mehr nach feinem Roß und Speer, 
Als ihrer ganzen Schoͤnheit fragte, 
Man denke, wie ihr der behagte. 
Indeſſen fuͤhlte ſie ſich bald 

Geſegnet, und zum Ungluͤck kreißte 
Sie gleich, als ſie durch einen Wald 
Mit ihrem zarten Gatten reiß tte. 
Und der, zu keinem Aufenthalt 
Beredbar, ließ ſie in dem Wald. 
Da ſie nun ſo verlaſſen lieget, 
Kriegt eine Feye ſie zu ſehn, 

Die eben hier voruͤberflieget; 

Sie ſteiget ab, ihr beyzuſtehn, 

Und giebt ihr, nach gelinden Schmerzen, 


Ein wohlgebautes Kind zu herzen. 
Ca Hier⸗ 


34 ans 
Hierbey laͤßt es die Feye nicht. 
Sie faͤhrt im Wohlthun fort, und ſpricht: 
O ſchoͤnes Weib! mit was für Gaben 
Willſt du den Sohn gezieret haben? 
Und fie, an ſich gedenkend, ſpricht: 
Zur Liebe nur, zum Kriege nicht, 
Sey er geneigt. Laß ihn auf Erden 
Den ſchoͤnſten aller Maͤnner werden, 
und daß des ſchoͤnſten Manns allein 
Die ſchoͤnſten Weiber ſich erfreun. 
Was du begehreſt, ſoll geſchehen, 
Verſetzt die Feye. Gieb mir ihn 
Auf ſechzehn Jahre zu erziehn, 
So ſollſt du deine Wunder ſehen. 
Die Mutter giebt das Knaͤblein hin, 
Sucht wieder ihres Mannes Hätte, 
Erzaͤhlt ihm die Begebenheit, 
Nur ſagt fie nichts von ihrer Bitte, 
Und kaum erwartet ſie die Zeit. 
Die Feye nach den ſechzehn Jahren, 
Koͤmmt mit dem Zoͤgling angefahren, 
Gebildet, wie die Mutter ihn 
Verlangte. Seine Wangen bluͤhn, 
Wie 


Wie Nofen. Pinſel, Tanz und Leyer, 
In allem iſt er wohlgeübt, 

Erpicht auf Liebesabenteuer, 

Von hundert Schönen ſchon geliebt. 

Der Vater, der aus dieſen Dingen 
Sich wenig macht, verſucht den Sohn 
Im Reiten, Schießen, Lanzenſchwingen, 
Den Kuͤnſten ſeiner Natlon, 

Und in der Schlacht: doch lauten Hohn 
Traͤgt Ripol in dem Spiel davon; 
Und aͤrger geht es noch im Kriege: 

Da flieht er bey der Seinen Siege. 
Entbrennend ruft der Vater: Nein! 
Mein Blut kann ſolch ein Geck nicht ſeyn. 
Und ſchickt ihn fort mit derbem Fluche, 
Daß er ſein Gluͤck bey Weibern ſuche. 
Doch heimlich lobt und troͤſtet inn 
Die Mutter, ſchenfet ihm voll Freude 
Von ihrem wenigen Geſchmeide 

So viel ſie kann, und ſpricht: Zieh hin! 
Die Welt iſt groß, ſie ſteht dir offen, 
Und du kannſt Gluͤck vor allen hoffen. 


C3 An 


An Muth und Baarſchaft arm, zugleich 
An vortheilhaſter Waare reich, 
An Reiz und Anmuth will ich ſagen, 
Erreicht er Thibets erſte Stadt, 
Und faͤumet nicht den Wirth zu fragen, 
Ob Thibet ſchoͤne Weiber hat? 
Von allen, ſpricht der Wirth hinwieder, 
Lebt hier die allerſchoͤnſte ja, 
Des Königs Tochter, Dezia. 
Schon legt ſich Ripol ſchlaflos nieder, 
Und richtet gleich den Tag darauf 
Nach Thibets Hauptſtadt feinen Lauf. 
Er ſieht die Fuͤrſtinn mit der Menge, 
Und findet ihren Ruf gerecht, 
Verdingt ſich als des Königs Knecht, 
Und zieht durch Tänze, durch Geſaͤnge 
Des Königs Gunſt, und fonderlich 
Auch der Prinzeſſinn Gunſt auf fich. 


Ich weiß noch Eine Kunſt: vor allen 
Wird die, ſo ſpricht er, Euch gefallen. 
Der Fuͤrſtiun Züge bring’ ich Euch 
Ant ſchlechtes Holz, ſo wahr und gleich, 

r | Daß 


Daß Ihr, wohin fie immer gehet, 
Sie bennoch ſtets vor Augen ſehet. 
Des guten Königs Wunſche nach 
Kann dieß nicht bald genug geſchehen. 
Mein Ripol mahlt, mahlt ganz gemach, 
Laͤßt täglich nur ein Strichlein ſehen, 
Und ſucht durch dieſe Langſamkeit 
Zur feinen hoͤhern Endiweck Zeit. 
Auch nutzt er ſie. Sein Blick entzuͤndet 
Sich oft in ihrem, ſchmachtet, ſchwindet, 
Verwirrt den ihren, ziehet ihn 
Mit ſich in gleichen Taumel hin. 
Schon wagt er Worte, Worte gluͤcken; 

Schon wagt ers, ihr die Hand zu drucken: - 
Die neue Schöne ſtraͤubet ſich, 
Und ſchweigt. Doch bald, geuͤbt im Spiele, 
Wagt fie, zerſchmelzend im Gefühle, 
Ein leiſes: Ripol, liebſt du mich? 
Los iſt der Damm. Zu vollen Stroͤmen 
Ergießt ſich nun die Zaͤrtlichkeit 
In Kuͤſſegeben, Kuͤſſenehmen, 
Und Schwuͤre der Beſtäͤndigkeit. 
Erſt da der Frohe von ihr gehet, 

C4 Ex, 
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Erblickt die ſchoͤne Dezia 

Die Kluft, an deren Rand fie fieher, 

Und die fie nicht im Schwindel ſah z 

Verſtohlne Kuͤſſe? wem gegeben? 

Mein Herz verſchenkt aufs ganze Leben 

An Ripoln? ich, des Könige Kind: 

Zuruͤck den Fuß! zuruͤck geſchwind! 
Sie ſchreibt ihm die gerechte Reue. 

Er kommt. Sie läge ihn heimlich ein, 

Heißt ihn ihr eigner Richter ſeyn; 

Er giebt ihr Recht, geht alles ein, 

Und weint — und bringet ſie aufs neue 

Zum Kuß und Eide ſtaͤter Treue. 


unmöglich ißs ihr künktigbin 


Sich dieſer Liebe zu entziehn; 

Und konnte fie fie gleich vermeiden, 
Nicht um den Thron der ganzen Welt 
Entſchluͤge ſie ſich ihrer Freuden. 
Doch was ihr Herz befangen hält, 
Iſt die Gewißheit, ihre Liebe 

Vom Vater nie gekroͤnt zu ſehn, 
Und iſt die Scham, ihm ihre Trlebe 
Für feinen Diener zu geſtehn 

f Der 


Der Gram vergiftet ihr die Säfte 
Des Lebens, raubet ihr die Kräfte; 
Sie ſchwindet hin, und macht aus Liſt 
Sich wohl noch kraͤnker, als ſie iſt. 
Die Aerzte ruft der Fuͤrſt zuſammen. 
Dem Fieber ſchreiben ſie die Flammen 
Der Liebe zu, verſchreiben ihr 
Ein ganzes Magazin zum Tranke, 
Verordnen Pillen, Elixier: 
Und immer ſchwaͤcher wird die Kranke, 
Und denkt, wenn man von Huͤlfe ſpricht, 
Die wahre Huͤlfe kennt ihr nicht. 
Die Aerzte ſelbſt geſtehn am Ende, 
Daß keine Kunſt mehr helfen kann. 
Der Vater weint und ringt die Hände, 
Und ruft: Ich ungluͤckſel ger Mann! 
Mein einzig Kind! IE denn, ihr Leben 
Zu retten, auf dem Erdenkreis 
Kein Mittel? keiner, der es weiß: 
Mein halbes Reich will ich ihm geben, 
Und, ſey er auch von welchem Stand’ 
Er wolle, meiner Tochter Hand. 
So redet er vor allen Seinen. 

C5 Der 
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Der arme Ripol ſpitzt das Ohr, 
Entſchließt ſich plotzlich, tritt hervor 
und ſpricht beherzt: Mir will es ſcheinen, 
Als ſollte mir es moͤglich ſeyn, 
Sie von dem Uebel zu befreyn. 
Nur laß mich einſam fie befragen, 
Und trifft ein ein ger Umſtand ein, 
So heil' ich ſie in wenig Tagen. 
Doch ihre Hand begehr' ich nicht, 
Wenn ſte nicht ſelbſt das Jawort ſpricht. 
Als wäre ſchon die Kur geſchehen, 
Freut ſich der Koͤnig: Geh geſchwind! 
Die Gabe ſoll dir nicht entſtehen, 
Spricht er, gehorſam iſt mein Kind. 
Er fährt ihn hin, entfernt die Zeugen, 
Und ſchaͤrft der guten Tochter ein, 
Nicht bloͤde mit dem Arzt zu ſeyn, 
Ihm keinen Umſtand zu verſchweigen. 
Er geht, und ſchließt ſie ſelber ein. 
Wovon ſich ihr Geſpraͤch erhebet, 
Wie ſie vernimmt, was er ihr ſagt, 
Wie man ſich freut, wie man ſich fräge, 
Was man zum erſten Mittel wagt, 
l Und 


Und wie es gleich fie neu beleber, 
Erraͤth ein jeder ungeſagt. 
Wie freudig ſieht der Fuͤrſt die Zeichen 
Der Beßrung, als er wiederkehrt! 
Er weint vor Luſt, umarmt, beſchwoͤrt 
Den Arzt, nicht mehr von ihr zu weichen, 
Vis ſich die Krankheit völlig bricht, 
Und er verſagt die Bitte nicht. 
Zuſehends ſtaͤrken ſich die Glieder 
Der wohlbewachten Kranken wieder, 
Und auf den Mund und in den Blick 
Kehrt Roͤthe, Glanz und Scherz zuruͤck. 
Oft beißt der Fuͤrſt nunmehr mit Spotte 
Der unerfahrnen Aerzte Rotte. 
Scharſſichtig merken fie die Kur, 
Und ſagen duldend: Die Natur 
Der Fuͤrſtinn kennet Ripol nur. 
Einſt faͤllts in ungewohnter Stunde 
Dem Koͤnig ein, ſein Kind zu ſehn. 
Er ſchleicht, bleibt an der Thuͤre ſtehn, 
And hoͤret, wie von ihrem Munde 
Der Liebe Sprache ſich ergießt, 
Der Kuͤſſe Strom auf Rioln fließt. 
Schr 
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Schnell weiſ't er ſich. Sie ſtutzen beide. 
Er aber ruft voll reger Freude: 
Vertragt ihr euch fo guͤtlich ſchon, 
So nimm, o Ripol, deinen Lohn. 
Ihm fallen beide froh zu Füßen. 
Man wählt den Tag, das Band zu ſchließen. 
Und alſo wird in kurzer Zeit 
Der arme Rivpol hoch erfreut. 
Hier ſchließt der Zaubrer das Kapitel. 
Das naͤchſte fuͤhret dieſen Titel: 
„Wie Ripol zu dem Sophi geht, 
„Und dort in große Neth geraͤth. 
Wenn jemahls einer Frau der Gatte 
Beſtaͤnd'ge Treue ſchuldig war, 
So deucht mich, iſt es offenbar, 
Daß Ripol dieſer Gatte war, 
Der alles ihr zu danken hatte. 
Allein unmöglich war ihm dieß. 
Ein ſtolzer, wilder Kitzel riß 
Ihn immer fort, ſo bald er hoͤrte, 
Daß man von einer Dame ſprach, 
Die man auch nur dem Rufe nach 
Für ſich auszeichnend ſchön erklärte. 
Es 
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Es hatte ſchon von Kindheit an 

Die Feye dieſen heft'gen Willen 

In ihn gelegt, um einſt als Mann 

Sein ganzes Schickſal zu erfüllen, 

Wie fie der Mutter es verhieß, 

Als ſie das Kind ihr uͤberließ. 

Zwar ſchraͤnkt im Anfang feines Ban⸗ 
des 

Er ſeine Wuͤnſche ſchuͤchtern ein, 

Um nicht ſegleich des Unbeſtandes, 

Des Undanks uͤberzeugt zu ſeyn: 

Kaum aber kehrt, ſeit ſeinem Gluͤcke, 

Der vierte volle Mond zuruͤcke, 

So koͤmmt ein Fuͤrſt, aus Iſpahan 

Geſandt, das junge Paar von Seiten 

Des Sophi zu begruͤßen, an. 

Im Laufe nun der Luſtbarkeiten, 

Die man dem Gaſt zu Ehren haͤlt, 

Fragt Ripol einſt ihn fo beym Weine: 

„Sprich, lebet auf der ganzen Welt 

„Wohl eine Frau, ſo ſchoͤn als meine?“ 

Ein Hofmann nüchtern haͤtte ſich 

Hier bald bedacht, und ſonderlich - 

2 1 


In ihrem Beyſeyn hoch geſchworen, 
Kein Weib ſey je ſo ſchoͤn geboren. 
Allein man weiß, im Weine ſiegt 
Die Wahrheit, und der Glimpf erliegt. 
Der gute Perſer ſpricht binwieber: 
Schoͤn ſind die Zuͤge, ſchoͤn die Glieder 
An ihr; ich habe nichts dawider; 
Doch hundert Seckel leg' ich nieder, 
Daß unſers Kaiſers Zulima 
Noch ſchoͤner iſt, als Dezia. 
Kaum hat der Perſer dieß geſprochen, 
So fängt der eitle Ripol an 
Von heißem Triebe ſchon zu kochen, 
Und wuͤnſcht ſich ſchon nach Iſpahan. 
Doch kann er wohl dem Ehebette 
Mit Ehren ſchon fo bald entfliehn ? 
Er findet. Rath. Er toppt zur Wette, 
Und zählt die Summe hitzig hin. 
Dem Vater und der Tochter, beiden 
Gefälle fein Trotz; doch ſinkt ihr Muth, 
Da Ripol ſchuell die Frage thut: 
Wer wird nunmehr den Zwiſt entſcheiden! 
Auf keine Zeugen kann ich gebn; 
Dem 
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Dem Sophi ſelbſt könnt' ich nicht glauben, 
Und allen Zweifel mir zu rauben, 

Muß ich mit dem Geſandten gehn, 

und Zulmens Schoͤnheit ſelbſt beſehn. 
Dein Bildniß werd' ich mit mir nehmen, 
Das ich gemahlt, o Desin! 

Da ſoll den Stolz der Zulima 

Dein ſchwacher Abriß ſchon beſchaͤmen, 
Und ſelbſt geſtehen ſoll fie mir, 

Der Schoͤnheit Preis gehoͤre dir. 


Mich luͤſtert nicht nach dieſem Lobe, 
Ruft Dezia. Ich zahle dir 
Die Wette. Lieber, als die Probe, 
Iſt der Verluſt des Goldes mir. 
Doch Ripol: Schon zu weit gekommen 
Iſt das Gefchäft, um abzugehn, 
Und was ich einmahl unternommen, 
Raͤth mir die Ehre zu beſtehn. 
Der Pater ſelbſt weicht ſeinen Gruͤnden, 
Und mit geheimem Vorempfinden 
Von allem, was hernach geſchah, 
Entläßt ihn endlich Denis. 


46 —— 


Er uͤberſtreut mit Edelſteinen 

Sich ganz, um praͤchtig zu erſcheinen, 
Und tritt den Weg nach Iſpahan 
Darauf mit dem Satrapen an. 

Sie treffen ein. Mit großem Staate 
Wird Thibets Erbprinz aufgeführt, 
Und dann vernimmt von ſeinem Rathe 
Oer Schach, woher die Reiſe ruͤhrt. 
Er aber, welcher fremden Blicken 
Die Reise Zulmens ungern gönnt, 
(Vielleicht, weil er ihr Muͤthchen kennt; 
Ihn ſelbſt entſtellt ein hoher Ruͤcken) 
Erwiedert erſt mit tiefem Vuͤcken; 
Und als man ihm das Bildniß zeigt, 
Schwoͤrt er, daß die gemahlte Dame 
An Reize Zulmen uͤberſteigt. 

Doch weder zu des Fuͤrſten Krame, 
Dem an den hundert Seckeln lag, 
War dieß, noch auch zu Ripols Krame, 
Den ein weit andrer Kitzel ſtach. 
Man uͤberredet nach und nach 

Den guten Sophi, zu vergoͤnnen, 
Daß einſt bey einer Luſtbarkeit 
Dem Prinzen, nur auf kurze Zeit, Sich 
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Sich feine Weiber zeigen Finnen, 

Der bange Schach befiehlt dabev, 

Daß von der Wette, von der Reiſe 

Des Prinzen, und vom Kunterfey 

Man Zulmen ja nicht unterweiſe. 

Ein ſolch Verbot im Harem iſt 

So gut, als floͤge die Trompete 

An jeden Mund, und als geboͤte 

Der Schach: blaſ't aus, ſo viel ihr wißt. 

In weniger als einer Stunde 

Erfaͤhrt wohl aus dem zwoͤlften Munde 

Die Schoͤne ſchon den ganzen Zwiſt, 

Der um ſie ſelbſt entſtanden iſt, 

Wie Ripol mit dem Bilde prahlet, 

Und daß es Ripol ſelbſt gemahlet, 

Und daß, ſo weit die Sonne reicht, 

Kein Juͤngling ihm an Schoͤnheit gleicht. 

Wie ſehr bey einer ſolchen Probe 

Sich Zulmens Eigenliebe regt, 

Und wie nach etwas mehr, als Lobe, 

Die Luſt in ihrem Buſen ſchlaͤgt, 

Dieß, ohne daß ich es erwaͤhne, 
Reinh. u. Angel. UI. Bd. D Eu 
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Erraͤth der Leſer, oder doch 
Die Leſerinn gewiſſer noch. 
Nun koͤmmt der Tag der großen Seene. 
Mit welchem Fleiße, welcher Wahl 
Bereitet ſich darauf die Schoͤne! 
Wie glaͤnzend tritt ſie in den Saal! 
Als ob ſie weder von der Wette 
Noch ihrer Schönheit Kenntniß hätte, 
Miſcht ſie ſich in der Schweſtern Schaar; 
Doch Ripol wird fie gleich gewahr, 
Und kennt ſie ſo gewiß von Ferne 
Als Lunen in dem Chor der Sterne. 
In ihrer Ordnung naht ſie ſich 
Dem Prinzen, ungefliſſentlich, 
Unſchuldig, ſchmachtend, als erſchrocken, 
Mit ſchlau verſaͤumter Bruſt und Locken. 
Ihr ganzes Feuer ſcheint allein 
In ihren Blick verſenkt zu ſeyn. f 
Er ſtoͤßt auf Ripols Aug’, erkennet, 
Daß es von gleichem Feuer brennet; 
In beider Herzen laßt ein Blick 
Die tiefſte Leidenſchaft zuruck. 
Sie ſchreitet vor, als fortzueilen. 

a Die 


Die Rechte faßt ihr Ripol feſt, 
Und preßt fie ſanft, und wird gepreßt, 
Und bittet ſie, noch zu verweilen. 
Dann raunt er dem verlegnen Schach, 
Doch ſehr vernehmlich, in die Ohren: 
Recht hatte Dein Satrap; verloren 
Iſt meine Wette tauſendfach; 
Ihr ſteht an Schoͤnheit alles nach. 
Ein ſchlau verſtecktes Laͤcheln lehret 
Den Redner, daß man ihn gehoͤret, 
Und daß man, wenn es ihm gefällt, 
Ihn feiner Wette ſchadlos hält, 
Der Sophi bofft an ſeinem Orte, 
Daß Zulima die dunkeln Worte 
Von einer Wette nicht verſtund, 
Legt ſchnell den Finger auf den Mund, 
Winkt Ripoln, weiter nicht zu ſprechen, 
Und ihr, das Daſeyn abzubrechen. 
Sie ziehet ſich beſcheiden, ſtumm 
Zurück, und ſieht ſich oft noch um. 
Auch ſeine Zimmer ſucht geſchwinde 
Der Prinz, entfernet ſein Geſinde, 
ame auf und ab, und ſicht, und ſchreyt 
D a So 
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So laut in feiner Einſamkeit, 

Als ob er vor dem Richter ſtuͤnde. 
„Welch eine Soͤttinn! welch Geſicht! 
„Welch Gluck! welch Unglück fie zu kennen! 
„Sie liebt dich, Ripol! zweifle nicht! 
„Doch ohne Hoffnung wird ſie brennen, 
„Wie du, wenn um ſie Tag und Nacht 
„Der eiferſuͤchl'ge Sophi wacht.“ 

Nicht frey, wie er, in ihren Klagen 

Saß Zulima zu gleicher Zeit 

Mit ihren Weibern, truͤb, zerſtreut, 
Und durfte keinen Seufzer wagen. 
Doch offner, als gemeiniglich, 

(Ein großer Stein iſt ihm vom Herzen) 
Koͤmmt nun der Sophi, ſetzet ſich 

Zu ihr, fängt an mit ihr zu ſcherzen, 
Und ſie, die gute Zulme, muß 

Den Ekel und den Ueberdruß 
Verbeißen, und ihn wieder herzen. 
Ein möglich Mittel faͤllt ihr ein, 

Auch dieſen Zwang, auch dieſe Pein 
Zu ibrem Nutzen ju verwenden. 


Des 


Des Kaiſers Hals mit beiden Haͤnden 
Umſchlingend, foricht fie: Sage mir, 
Herr meines Lebens! redte dir 
Der Fremde nicht von einer Wette, 

Als ob er ſie verloren haͤtte? 

Im Anfang laͤugnet ihr der Schach, 
Daß man von einer Wette ſprach; 
Doch ſie beharrt auf ihrer Rede; 
Mit tiefer Liſt umſchleicht ſie ihn, 
Spielt bald die Naͤrrinn, bald die Sproͤde, 
Und bringt zuletzt den Schach dahin, 
Daß er ihr alles rein erzaͤhlet, 

Und unbedachtſam ihr ſo gar 

Auch von dem Bilde nichts verhehlet. 
Bang war mir ſelbſt in der Gefahr; 
(So fpricht er weiter) niemahls zwar, 
Daß Ripol dir zum Nachtheil ſpreche, 
Nein, ſondern meine Sorge war, 
Daß Ripol dir ins Auge ſteche. 

Ein ſchoͤner Mann iſt er, nicht wahr? 

Nicht ſonderlich, giebt ſie zuruͤcke, 
Und wendet die verwirrten Blicke 
Zur Seite; doch ich muß geſtehn, 
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Den Grund von feinem erſten Stolze, 
Das Bild der Schoͤnen, moͤcht' ich ſehn. 
Ein ſolches Bild, auf ſchlechtem Holze, 
Ein Aug', ein Mund, ein ganz Geſicht — 
Noch faßt es meine Dummheit nicht. 


Dieß wird uns Ripol leicht gewaͤhren, 
Verſetzt der Schach. Laß ihm das Bild 
In meinem Nahmen abbegehren: 

Ich weiß, dein Wunſch wird gleich erfuͤllt. 
Ein Diener fliegt auf ihr Verlangen. 
Ein Bote Zulmens! welch ein Glück! 
Kein Fuͤrſt ward je fo wohl empfangen. 
Er kehret mit dem Bild zuruͤck, 

Und hoͤret Ripoln heimlich ſagen: 

O Bild! koͤnnt' ich dich ſelber tragen! 


Sie nimmt es von des Dieners Hand, 
Beſieht es, raſet vor Entzuͤcken: 
Iſts moͤglich, einer harten Wand 
So weiches Leben aufzudruͤcken! 
Herr meines Seyns! wenn deine Magd 
Nicht ein zu großes Bitten wagt, 
So laß nach dieſem Künßler ſchicken. 

Nicht 


Nicht Ripols Gattinn ſoll allein, 
Auch ich will ſo verewigt ſeyn. 

Gern thaͤt' ich es, wenn ich es koͤnnte; 
Allein die Hand, die dieß gemahlt, 
(Der Sophi ſo) wird nicht bezahlt. 
Denn kurz, im ganzen Oriente 
Iſt Ripol nur der einz'ge Mann, 

Der ſolch ein Bild entwerfen kann. 

So beſſer! ſpricht ſie. Gleich zugegen 
Iſt dann der Kuͤnſtler, und vielleicht 
Nicht ſchwer zum Werke zu bewegen. 
Noch du zum Sitzen, wie mich daͤucht, 
Verſetzt der Schach. — Mit deinen Grillen! 
So Zulima: um was ich mich 
Bey dir bewerbe, hindert dich 
Die Eiferſucht nur zu erfuͤllen. 

Ein Prinz, ein junger Ehemann, 
Noch trunken von dem neuen Gluͤcke, 
Und ich, ſo treu dir zugethan, 

Ich möchte wiſſen, welcher Tuͤcke 
Der große Schach von Iſpahan 

Sich wohl von uns vermuthen kaun. 
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Mit Einem Wort, es geht nicht an: 
Erwiedert ihr, ſich von dem Kuͤſſen 
Erhebend, der erzuͤrnte Schach. — 
„Warum?“ — Das brauchſt du nicht zu 

wiſſen. 

Er geht. Sie trotzt ihm heimlich nach. 
Er bleibet aus. Sie ſinnt indeſſen 

Auf ihren Zweck. Er koͤmmt zuruck. 
Als waͤre ſchon der Zwiſt vergeſſen, 
Stellt er ſich an. Ein ſchiefer Blick 
Von ihr ſchlaͤgt ſeinen Muth zuruͤck. 
Er reizet ſie mit mancher Frage, 

Er bittet fanft um einen Kuß. 

Doch unerwiedert bleibt die Frage, 
Und ungewaͤhret bleibt der Kuß. 
Die Laune ſteigt am naͤchſten Tage; 
Ihr folgt hartnaͤckiger Verdruß, 

Und dem ein ſtummer Thraͤnenguß, 
Und dieſem gar des Fiebers Plage 
Und die Verwuͤnſchung ihrer Tage. 
Kurzum, der gute Sophi muß 

Am Ende ſelbſt zu Ripoln gehen, 
Und ihn um ſeinen Pinſel flehen. 


Kaum 


Kaum daß der Freude Feuer nicht 
Zu hell aus Ripols Augen bricht, 
Als er des Kaiſers Vortrag hoͤret. 
Zur Arbeit if er gleich bereit; 
Doch ach! der Wunſch der Einſamkeit 
Mit Zulmen wird ihm nie gewaͤhret. 
Dem ungeduld'gen Mahler huckt 
Der Sophi ſtets auf dem Genicke, 
Der bald das Bild, bald Zulmens Blicke, 
Bald Ripols Angeſicht beguckt. 
Auch diefer Vorſicht zu entwiſchen, 
Faͤllt Zulmen ein, zum Tranke, den 
Er täglich fordert, ungeſehn 
Ein wenig Opium zu miſchen. 
Die Lift gelingt. Der ſchwere Wein 
Faͤngt an dem Schach ins Hirn zu ram 
chen, 
Druͤckt ihm die ſtleren Augen klein, 
Er gaͤhnt, und nickt im Seſſel ein. 


Wie ſie ſich dieſer Zeit gebrauchen, 
Wie man mit Reden ſich ergetzt, 
Was es für warme Küffe ſetzt, 
D 5 Wie 
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Wie ſie von Grad zu Grade ſteigen, 
Wird ſich dem Leſer klater zeigen, 
Als es der gute Sophi ſah, 

Vor deſſen Naſe dieß geſchah. 


Nun! einmahl, zweymahl laß' ichs gel⸗ 
ten. 
Der Sophi ſelbſt ſchreibt dieſe Ruh 
(Denn ſonſt bey Tage ſchlaͤft er ſelten) 
Vielleicht der Langenweile zu. 
Doch taͤglich nun, ſo tief, und immer 
Mit Ripoln in der Zulme Zimmer? 
Dem Schach faͤllt endlich ſelber ein, 
Dieß koͤnne wohl gekartet ſeyn. 
Mit Liſt will er zu Werke gehen. 
Den Tag darauf begehret er 
Von ſeinem Weine, wie vorher. 
Er nimmt das Glas, und ungeſehen 
Gießt er es aus, und giebt es leer 
Zuruck. Fuͤrwahr! die Augenlieder 
Druͤckt dieß mahl ihm kein Schlummer nieder; 
Doch ſetzt er die Verſtellung fort, 
Fällt in den Seſſel, ſpricht kein Wort, 
Und 
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Und gaͤhnt, und nickt, und laßt bie Hände 
Zerfallen, blaͤſ't, und ſchnarcht am Ende. 
Die ſichern Buhler, welche nur 

Dem Augenblick entgegen ſahen, 
Beginnen nun ſich zu umfahen, 

Sich zur, Der Schach, auf ihrer Spur, 
Schlaͤft mit dem halben Auge nur, 
Schielt unvermerkt nach ihrem Spiele, 
Und da der Taͤndeleyen Lauf 

Zum Ernſte wird, fo fährt er auf, 

Und uͤberraſcht ſie bey dem Ziele. 


Als hätte fie der Blitz gerührt, 
So liegen fie zu feinen Fuͤßen. 
Der Sophi ruft. Von hundert Spießen 
Iſt er umgeben. Feſt geſchnuͤrt 
Liegt Zulme ſchon auf ihrem Bette, 
Und Ripol hinkt an einer Kette 
Zum Kerker fort, wo ihm das Schwert 
Wahrſcheinlich durch die Kehle faͤhrt. 
Und ſo befand, nach kurzer Freude, 
Sich Ripol nun in großem Leide. 


Vom 


Vom Leſen heiſer, ruhet Reinhold bier, 
Und denkt: Nun weiß ich ſchon, wer er, 
wer ſie geweſen; 
Was brauch' ich mehr? Er ſchließt das Buch. 
Doch Neubegier 
Heißt ihn es wieder öffnen, und zum Ende 
leſen. 
„Wie Dezia mit edler Liſt 
„Der Ketten ihren Mann entledigt, 
„Wie dieſer ihren Dienſt vergißt, 
„Wie ihr der Gram das Herz zer⸗ 
„ frißt, 
„Und dann vom Undank eine Predigt.“ 
Zwey Monde hat die Kette ſchon 
Die Beine Ripols wund gerieben, 
Und iſt ihm der verdiente Lohn 
Bisher noch unbezahlt geblieben, 
So war es nur, weil den Verlauf 
Der Schach nach Thibet hingeſchrieben, 
Und weil des Königs Antwort drauf 
Pisher noch immer ausgeblieben. 
Allein je laͤnger ſchon die Friſt 
Gewaͤhret, deſto näher if 
Die 
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Die Strafe nun, und deſto ſchwaͤcher 
Iſt auch an Muthe der Verbrecher. 
Einſt ſitzet er und weint bey Nacht, 
Und hoͤrt, daß feine Thuͤre kracht. 
Der Graus erfchüttert ſeine Seele, 
Er fuͤhlt das Schwert ſchon an der Kehle. 
Doch eine Stimme, die er kennt, 
Die freundlich ihn mit Nahmen nennt, 
Giebt ihm Gefuͤhl und Sinne wieder. 
Mit einem Lichtchen in der Hand, 
Steigt auf der Treppe längs der Wand, 
Ein weibliches Geſchoͤpfe nieder. 
Er ruft: Bil du es, Zulima? 
Biſt du befreyet? kann ich hoffen? 
Sie naht ſich ſchweigend, und betroffen 
Erkennt er feine Dezia. 
Faſt fo betaͤubet liebt er da, 
Als neulich zu des Kaiſers Fuͤßen. 
Wie? denkt er, bis in dieſes Loch 
Jagt fie der Zorn? Sie fehlte noch, 
Das Maß der Rache voll zu gießen! 

Erſchrick, o Ripol, nicht vor mir! 
So ſoricht fies die gebrochne Treue 

Zu 
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Zu ruͤgen komm' ich nicht zu dir; 

Dieß uͤberlaß' ich deiner Reue; 

Zu deiner Rettung bin ich hier, 

Empfange, was ich unternommen. 

Kaum war in meines Vaters Hand 

Das Schreiben von dem Schach gekommen, 

So wollt' er gleich, in Wuth entbrannt, 

Ihm uͤber dich zu Tod und Leben 

Die unumſchtäanktſte Vollmacht geben. 

So hart beleidigt, und ſo tief 

Gebeugt ich ſelber war, ſo lief 

Ich doch, der Eile vorzukehren, 

Zerriß den ſchon geſchriebnen Brief 

Des Vaters, und bat ihn mit Zaͤhren, 

Mir Eine Bitte zu gewaͤhren. 

Noch bin ich mit mir ſelbſt im Streit, 

So ſprach ich: nur ſo lange Zeit 

Gebiet', o Vater, deinem Grimme, 

Bis ich entſchließe, bis du hier 

Mich wiederſiehſt, und bis ich dir 

Des Gatten Schickſal ſelbſt beſtimme. 

Mit einem Schwur verhieß er mir, 

um was ich bat. Mit einer Zofe, 
Und 


Und mit Juwelen wohl verſehn, 

Entzog ich mich bey Nacht dem Hofe, 

Und flog hierber dir beyzuſtehn, 

Befragte gleich mich nach dem Orte, 

An dem man dich verſchloſſen haͤlt, 

Verſuchte drauf durch gute Worte, 

Und durch Versprechungen und Geld 

Den Huͤter der verſchloßnen Pforte 

Mich nur auf kurze Zeit zu dir 

Zu laſſen. Er gewaͤhrt' es mir. 

Die Zeit iſt koſtbar, laß uns eilen. 

Mit dieſem Eiſen kannſt du dir 

Die Schlöffer von den Banden feilen. 

Nimm meine Kleider, hülle mich 

In deine. Nimm das Geld, das ich 

Dem Waͤchter beym Zuruͤckekommen 

Verſprochen habe. Hler iſt auch, 

Zu deinem ferneren Gebrauch, 

Was ich an Schaͤtzen mitgenommen. 

An meinen Vater hab' ich hier 

Zur Vorſicht ſchon ein Blatt geſchrieben, 

Dich zu rechtfert'gen und von dir 

Auf Zulmen alle Schuld zu ſchieben. 
Auch 


62 — — 


Auch meld' ich ihm, daß ich allhier 

An deiner Stelle nachgeblieben. 

Geh hin. Ich weiß, er rechnet dir 
Nichts an. Fuͤr mich ſey dir nicht bange; 
Denn meine Haft hier waͤhrt nicht lange, 
So bald man hoͤret, wer ich bin. 

Nur eines iſt, was ich dich bitte: 

Nicht wahr? mein Ripol, kuͤnftighin 
Erſparſt du mir dergleichen Schritte? 


Im Danke, welchen Ripol ihr 
Erwiedert, herrſchet mehr Begier 
Und Luſt den Weg hinaus zu finden, 
Als Ueberraſchung, als Empfinden 
Und Faſſung der ſo edlen That, 
Die Dezia gewaget hat. 
So handeln niedre Seelen taͤglich: 
In ihnen wirkt die Großmuth nie, 
Doch andrer Großmuth gegen ſie 
Scheint ihnen als nicht anders möglich, 
Schon ſtehet er in ihr Gewand 
Gehuͤllt, das Lichtlein in der Hand, 
Schon ſitzet ſie an ſeiner Stelle, 

Begohrt 


Begehrt noch einen Kuß von ihm, 
Und er mit kaltem Ungeſtuͤm 
Entreibt ſich ihr, und ſucht die Schwelle. 
Den Huͤter trieget das Gewand, 
Er fuͤhlt das Gold in ſeiner Hand, 
Und laͤßt ihn durch. Unumgekleidet 
Eile Ripol in fein Land zuruͤck, 
Und klaget mehr, daß ihn das Gluͤck 
Von Zulmen, als der Gattinn ſcheidet. 
Er koͤmmt auf Thibets Graͤnzen an, 
Und gleich erzaͤhlt ihm jedermann: 
Der Gram, den Deziens Verſchwinden 
Dem alten Koͤnige gebracht, 
Hab' ihn gefaͤhrlich krank gemacht, 
Und ſchwerlich werd' er ihn mehr finden. 
Er eilt, und findet ſchon fein Grab. 
Er nimmt, als Eidam, ſeine Krone, 
Und denket nicht auf ſeinem Throne 
An die, der er die Ketten gab. 
Den Sophi kitzelt unterdeſſen 

Das lange Schweigen auf den Brief, 
Der ſchon vorlaͤngſt nach Thibet lief. 
Mit Fleiße ſcheint er ihm vergeſſen. 
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Er ſieht es als ein Zeichen an, 

Man billige, was er gethan, 

Und wolle für des Freplers Leben 
Sich weiter keine Muͤhe geben. 

Zu groͤßrer Vorſicht will er ihn 

Durch alle Form des Rechtes ziehn; 
Der ganze Rath ſoll fein Verbrechen 
Erwaͤgen, und das Urtheil fprechen. 

Er ſelbſt erſcheinet nicht dabey, 

Damit in ſeiner eignen Sache 

Sein Ausſpruch nicht verdächtig ſey. 
Aus ſeinem Kerker hohlt die Wache 
Den Schuld'gen ab. Er wird gebracht, 
Verneigt ſich tief vor ſeinen Richtern, 
Und lieſ't auf allen Augeſichtern 

Des unverſehnen Reizes Macht. 

Itzt faͤngt er an ſich zu vertheid'gen, 
Behauptet, (und der ganze Rath 
Erſtaunt) es koͤnne ſeine That 
Unmoͤglich ihren Schach beleid'gen. 
Des Naͤthſels Schluͤſſel endlich iſt, 
Daß Zulmen nur ein Weib geluͤßt. 
Es hatten bis zu dieſer Friſt 
W Die 
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Die Richter Ripoln nie geſehen. 

Sie lachen, als er dieſes ſpricht, 

Sie laſſeu ſchleunig den Bericht 
Darüber an den Schach ergehen, 

Und heimlich freut der gute Schach 
Sich ſchon der falſch beſundnen Schmach. 
Er laͤßt die Fremde zu ſich hohlen. 

Sie koͤmmt. Er ſtarrt ſie an, und ſpricht: 
Ein Weib? mag ſeyn! doch Ripol nicht; 
Und doch kein unbekannt Geſicht. 

Wie hat ſich die hereingeſtohlen? 

Wo ſah ich fie? Getroffen! ja! 

Das Bild. Leibhaftig! Dezia! = 

An Ripols Stelle fie zu ſehen 

Iſt unerwartet, um ſo mehr, 

Da Dezia durch ſein Vergehen 

Ja ſo beleidigt iſt, als Er. — 

Sie aber ſpricht mit ſanftem Schalle; 
Sieh, Sophi, ſo verſchiedentlich 
Betragen wir in gleichem Falle 

Uns beide, du, ein Mann, und ich, 
Ein Weib. Mit ruhigem Gewiſſen 
Konnt' ich den Gatten dir entzieht, 

. Ea Doch 


66 E__ — 


Doch was entziehn? Ich felber bin 
Ein Theil von ihm, bereit zu buͤßen. 
Vermag das Beyſpiel nichts auf dich, 
So toͤdte Zulmen, toͤdte mich. 

Je mehr der Schach es uͤberleget, 
Je groͤſſer ſcheint ihm Dezia; 
Und da fuͤr ſeine Zulima N 
Sich auch noch alte Liebe reget, 
So ſchickt er ihr die Botſchaft hin, 
Der ganze Handel ſey verziehn. 
Sie, da ſie dankbar zu ihm flieget, 
Sieht Dezien mit Wunder an, 
Vernimmt vom Schach, was ſie gethan, 
Und fühlt ſich weit von ihr beſieget. 

Indem man nun mit Freundlichkeit 
Sich unterhält, und ſich erfreut, 
Verkuͤndigt einer der Trabanten 
Dem Schach die Ruͤckkunft des Gefandten, 
Der mit dem Brief nach Thibet flog, 
und dort ſo lange ſchon verzog. 
Der Schach, auf Dezlens Begehren, 
Ruft ihn. Allein an ſtatt die Luſt 
Des trauten Haͤufleins zu vermehren, 
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Weiß er fonf nichts, als fie zn ſtören. 

Des Vaters plötzlichen Verlust 

Hat er der Tochter zu erklaren. 

Der tiefſte Jammer frommer Pflicht 

Entſtellt ihr reizendes Geſicht, 

Ihr fehlt das Knie, fie ſinkt betaubet. 

Ach! glücklich noch, daß ſie nur nicht 

So gleich vernimmt, was uͤbrig bleibet! 
So lautet des Berichtes Reſt, 

Den ſich der Schach erſtatten laͤßft: 

Kaum boar der alte Fürſt verſchleden, 

So war ſchon, eh man ſichs verſah, 

(Am mindſten ich) der Eidam da, 

Und nahm in Sicherheit und Frieden 

Den Zaum des Staates in die Hand. 

Denn wo ſich Dezia befand, R 

War dort, in Thibet, unbekannt. 

Nun konnt' ich freylich bey dem Erben 

Mich um das Nehmliche nicht mehr, 

Als bey dem Vorigen bewerben; 

Doch um nicht ganz an Botſchaft leer 

Zu kommen, ließ ich Nivoln fragen, 

Was er mir gebe, dir zu ſagen. - 
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Sechs Tage floſſen ſtumm vorhen, 
Indeſſen hörte man am Hofe 
Von nichts, als Ripols Buhlerey 
Mit dieſer und mit jener Zofe, 

Und daß die Fuͤrſtinn zweifelsfren 
Geſtorben und vergeſſen ſey. 

Durch unablaͤßiges Beſtreben 
Bracht' ich den Koͤnig doch dahin, 
Mir dieſen Brief an dich zu geben. 

Der Sophi nimmt und öffnet ihn. 
Er lautet: Ripols Gruß dem Schache⸗ 
Als König ſchreib' ich dir, und lache 
Nun deines Zornes, deiner Rache. 

Du haſt mein Weib. Mit dieſer mache, 
Was dir gefällt. Doch rath' ich dir, 

Zu leichterem Vergleich der Sache: 
Findſt du ſie ſchoͤn, ſo nimm ſie dir, 
Und ſchick' hingegen Zulmen mir. 

Voll Aerger uber dieß Betragen 
Evutruͤſtet ſich nicht nur der Schach, 
Auch Zulme ſelbſt. Die neue Schmach 
Der armen Gattinn anzuſagen, 

Scheint ihnen noch ihr Geiſt zu ſchwach⸗ 
Jar 
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Itzt fängt fie an ſich zu beſinnen, 

Und Ripol iſt ihr erſtes Wort, 

Und gleich will fir nach Thibet fort. 

Man ſuchet Aufſchub zu gewianen; 

Doch auf ihr ſtoͤrriges Veſtehn 

Giebt man ihr laugſam fein Vergehn 

Und endlich ſeinen Brief zu ſehn. 

Allein auch dieſes ſelbſt beſchleunigt 

Nur den Eutſchluß der Dezia: 

Dieß ſchrieb er, als er mich nicht (ab, 

Spricht ſie; bin ich mit ihm vereinigt, 

So widerſteht er ſeiner Pflicht 

Und meiner zarten Bitte nicht. 

Der Schach weicht endlich ihrer Meinung, 

Sie wird mit koͤniglicher Pracht 

Nach Thibets Graͤnzen hingebracht. 
Doch dieſer ploͤtzlichen Erſcheinung 

Sich nicht verſehend, hatte ſich 

Ihr Gatte gleich unmaͤßiglich 

An einer Tatarinn verſenget, 

And ganz ſein Herz an ſie gehaͤnget. 

Dem unbeguemen Wiederſehn 


Der edlen Gattinn zu entgehn, i 
E Schickt 


Schickt er ihr einen Freund entgegen, 

Ihr feinen Gluͤckwunſch abzulegen; 

Doch heimlich unterweiſ't er ihn, 

Sie auf ein ſichres Schloß zu ziehn, 

Sie bey der Ankunft feſt zu faſſen, 

Und niemahls mehr heraus zu laſſen. 
Hier ſitzt ſie nun, in ihrem Land 

Gefangen, und in deſſen Hande 

Deu, arm, fie bis zum hoͤchſten Stand 

Erhöht, dem, untreu, fie das Leben 

Gerettet, ihres hingegeben. 

Doch nicht, was ſie fuͤr ihn gethan, 

Nur ihre Liebe fuͤhrt die Arme 

In ihren haͤuf'gen Briefen an; 

Fleht, daß er ihrer ſich erbarme. 

Vergebens. Bis zum Haſſe gar 

Ging um ſo mehr ihr harter Gatte, 

Je ſchuldiger er ſelber war, 

Je mehr er ihr zu danken hatte. 

Nicht lange konnte Deza 

So tiefem Kummer widerſtehen, 

Sie welkte ſchnell dahin, und ſah 

Den zweyten Sommer nicht vergehen. 

Kaum 


S 71 


Kaum ausgelöſchet lag ſie da, 

So ritt ich Zautrer Zul 

Auf einem Geiſt in einer Wolke 
Worüber / fies aus Neugier ab, 

Und hörte von des Schloſſes Volke, 
Das ihr die waͤrmſten Thraͤnen gab, 
Den volligen Verlauf der Sache, 
Schrieb ihn in dieſe Blätter ab, 
Erbante dieſes Zaubergrab, 

Und wies dem Tapfern, der die Rache 
Des Undanks ſchwoͤrt, den Rabikan 
Zur Lockung und Belohnung an. 


O welch ein Laster. ... Und fo 
weiter, 
Spricht Reinhold, überficht das Blatt, 
Das weiter keine Nachricht hat, 
Und ſchließt das Buch. Wo find' ich nun 
den Baͤrenhaͤuter, 
Den Ripol? Dezia! noch einmahl ſchwoͤr' 
ichs dir, 
Von meiner Hand ſoll der Verraͤther 
ſterben. 
E 5 Nicht 
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Nicht dieſen Lohn, nicht Rabikanen zu er⸗ 
werben 

chu ichs; er komme gleich durch Tauſch, 
durch Fall von mir, 

Mein Eid beſteht. Und gleich von dieſem 
Flecke 

W ich, und ruhe nicht, bis ich den 
ut 2 


Sechſter 
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Sechſter Geſang. 


Di Güter, die Natur und Zufall uns 
beſchert, 
Die werden meiſtentheils von Jungen und 
8 von Alten 
Für die beneidenswärdigfien gehalten: 
Da doch die Hand, die ſie gewaͤhrt, 
Sie jener kleinen Zahl, die fie damit ber 
gluͤcket, 
Faſt immer wieder früh entruͤcket, 
Auch dieſe Güter, ſtets mit Uebeln wuͤrzt: 
Bald den Beſitzer ſelbſt durch fie ins Elend 
ſtuͤrzt, 
Durch fie zu Laſtern ihn verleitet, 
Bald Laſter oder Elend außer ihm verbreitet. 
Hat Jemand Schaͤtze? den belauert 
Hochmuth, Pracht, 
Verſchwendung, Wolluſt; oder auch im Gr 
gentheile 
Geiz, 


Geiz, Truͤbſinn, Sorgen, Angſt, Verdacht. 
Kömmt dann ein Dieb und ſtiehlt ihm über 
Nacht, 
Was ihn ſo elend oder toll gemacht, 
So zappelt er am erſten beſten Seile. 
Zudem was wirkt fein Reichthum um ihn 
her? 
Er brütet Neider, Schmeichler, Wucherer, 
Betrieger, Spieler, Buhlerinnen, 
Und reizet den, auf Raub und den, auf Mord 
5 zu ſinnen. 
Auf Leibeskraͤfte vochet Der? 
Sein Trotz macht ihn den Schwaͤchern uns 
| erträslich ſchwer; 
Und fallt er nicht im den Gefahren, 
In welche täglich ihn 
Verwegenheit und Hochmuth zieht, 
So wirft ihn in den beſten Jahren 
Ein Fieber, eine Gicht dahin, 
Und feine Stärke toͤdtet ihn. . 
Ein Dritter bruͤſt't ſich im Glanze, 
Zu welchem ihn des Hofes guͤnſt'ger Wind 
erhebt; 
Ge, 


Gefchieht es dann, daß ihn ein luͤgenhafter 
Schranze 

Beym bloͤben Fuͤrſten untergraͤbt, 

Und neckt ihn dieſer nur mit einer ſpitzen 
Phraſe, 

So drehet alles, bis zum Stallknecht, ihm 
die Naſe. 


In dem Regiſter dieſer Güter ſetzet man 

Gemeiniglich die Schoͤnheit oben an, 

Das unbeſtaͤndigſte, das faͤhrlichſte von allen. 

Was 5 mit ihr? Laß zehn, laß zwanzig 
Jahre fallen, 

So wird ſie durch die Zeit, vor deren 
ſchlauer Hand 

Dich keine Vorſicht ſchuͤtzt, unfehlbar dir 
entwandt. 

Noch iſt es viel, wenn du ſo lange nur den 
Faͤllen 

Entgehſt, mit denen dich der Menſchheit 
Stand bedraͤut: 

Wenn Zufall, Krankheit, Gram (orauſamer 
als die Zeit) 

Nicht 


Nicht ſchnell, und ohne Spur der Schoͤn⸗ 
heit dich entſtellen. 
Allein es eh! Laß die parteyiſche Natur 
Den Zeitpunkt dir ſo weit hinaus als moͤg 
lich ſchieben: 
Dein laͤngrer Reit verlaͤngert nur 
In dir die Thorheit, und in denen, die dich 
lieben. 
Denn hat die Schönheit nicht zum täglichen 
2 Geleit 
Stolz, Leichtſinn, Eigenſinn, Unwiſſenheit, 
Und Wolluſt oder Grauſamkeit? 
Was wirkt ſie außerhalb? Sie macht den 
Greiſen 
Zum Kinde, raubet die Vernunft dem Weiſen, 
Macht, daß er taͤndelt, tanzt, ſingt, aͤffiſch 
lacht, 
Sich rauchert und ſich ſchminkt, und Verſe 
macht. 
In feinen Pflichten wird durch fie der Mann 
geſtoͤret, 
Schlägt Ehre, Gluͤck und Tugend in den 
Wind, 
Der 
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Verſaͤumt fein Haus, beſtiehlt fein Weib, 
ſein Kind, 

Verſchwendet anderwaͤrts was ihnen zuge⸗ 

5 hoͤrer. 

Des Juͤnglings leicht aufwallend Blut 

Erhitzet ſie zur Schwaͤrmerey zur Wuth, 

Verheert die Kräfte feiner Glieber, 

Und wirft den Bluͤhenden zu langem 
Schmachten nieder. 

Entſpinnt ſich aber in der Buhler Schaar 

Erſt Eiferſucht, (die Schoͤne mag nun Einem 

Den Vorzug aͤugeln, oder Keinem, 

Die Wirkung gleicht ſich immerdar ,) 

Was find alsdann des Reizes Fruͤchte? 

Haß, Zweykampf, Selbſtmord, Kriege gar, 

An deren blutigſten (wenn anders die Ge⸗ 

; ſchichte 

Nicht luͤget) meiſtens eine Schöne ſchuldig 
war. 

Und von Monimen leſen wir, und noch von 

9 vielen, 

Daß fie der eignen Schönheit Opfer fielen. 


Se 


So iſt denn dieß die ganze Herrlichkeit 
Der Güter, die Natur und Zufall ſchenken 
koͤnnen? 
Ihr Daſeyn blindes Gluͤck? ihr Weilen kurze 
Zeit? 
Gefährlich ihr Beſitz? ihr Fliehn gewiſſes 
Leid? 
Wenn dieſes Guͤter ſind, was ſoll man Uebel 
nennen? 
O Ripol! haͤtte dir an deiner Schoͤnheit 
Statt 
Die kluͤgre Mutter jene Gaben 
Erfleht, auf die der Zufall keinen Einfluß hat, 
Die wir nur durch uns ſelbſt, und wirklich 
eigen haben, 
So haͤtteſt du den Hof von Iſpahan 
Und Thibet nie verwirrt, wie du bereits ge⸗ 
than, 
Und nie das ſchoͤne Leben Deziens verkuͤrzet; 
Auch ſtuͤnde vor Albrakens Thor 
Dir nun die Schmach, das Ungluͤck nicht 
bevor, 
In die dich deine Thorheit ſtünet. 
Ge⸗ 
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Geſpornet theils durch feinen Schwur, 
Theils durch den eignen Eifer, Ripols 
ſchwere Suͤnden 
Zu firafen, reitet Reinhold nun auf feiner 
Spur 
In Aſien herum, und kann ihn nirgends 
finden. 
Er hat umſonſt nach ihm in Iſpahan ges 
fragt, 
Nach Thibet ſelbſt hat er ſich hingewagt, 
Vor ſeinem Volle ſeine Schande zu erklaͤren, 
Und ihn vom Thron herab zur Fehde zu be⸗ 
N 2 gehren. 
Auf den gemeinen Ruf, als er ihn da nicht 
fand, 7 
War er darauf in der Cirkaſſen Land 
Gereiſ't, allein zu ſpaͤt dort angekommen, 
Da Ripol ſchon mit ihrem Fuͤrſten Sakripant 
Den Weg Albraka zu genommen, 
Der weit entlegnen Burg, die, wie man 
ihm erzaͤhlt, 
Angelika fuͤr ihren Zufluchtsort gewaͤhlt, 
Um ſich des Zwanges zu erwehren, 
Reinh. u. Angel, II. Bd. 8 Mit 
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Mit welchem Galafron, ihr Vater, fie bes 
draͤut, 
Wenn ſie ſich nicht in kurzer Zeit 
Euiſchließt, ſich für der Fuͤrſten einen iu 
erklären, 
Die täglich ihre Hand begehren. 
Angelika, ſo geht der Ruf, hat frey bekannt, 
Daß ihr ein Held in Abendland 
2 Herz geraubt, und will von keinem an⸗ 
dern hoͤren. 
Der Abgewieſuen einer, Agrikan, 
Der rohen Tatarn ſtolzer Chan, 
Zührt nun ein großes Heer, fie zu bela⸗ 
gern, an, 
Und Sakripant, der Koͤnig der Cirkaſſen, 
Gleich jenem zwar verſchmaͤht, doch hoͤfli⸗ 
f cher als Er, 
Bringt nun, ihr beyzuſtehn, ein noch weit 
; groͤßres Heer, 
Sbeils um fie Jenem nicht zu laſſen, 
Theils um ihr nah zu ſeyn, theils hoffend, 
daß vielleicht 
Ein ſolcher Dienſt ihr Herz erweicht. 
Was 


* 


Was Ripoln anbelangt, cfo geht die Sage 
| weiter) 
Oer hat ſich ihm freywillig zum Begleiter 
Entboten. Zwar gewiß aus Luſt zum Kriege 
nicht; 
Vielleicht aus Neubegier, zu ſehn, ob das 
Geſicht, 
Von deſſen Lobe man im ganzen Oſten ſpricht, 
Die Muͤhe lohnt, ſo viel zu wagen; 
Vielleicht aus Liſt zugleich, indem ſich an⸗ 
. dre ſchlagen, 
Mit ihrem Preiſe ſortzujagen. 
Zwey Monde ſind bereits vorbey, 
Seit Sakripant und er mit unſrer Reiterer 
Sich auf den Weg gemacht, und wollt Ihr 
Ripoln ſehen, 
So muͤßt Ihr ſchon bis nach Albraka gehen. 
Ein ſchlechter Troſt für den von Mon; 
tauban, 
Der faſt ein Jahr bereits auf Ripols Spur 
verſchwendet, 
Solch eine lange neue Bahn 
Vor ſich zu ſehn! Allein zu hart gepfänbee 
x 5. Iſt 
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Iſt fein Gewiſſen durch den Eid, 

um ſich zur Ueberlegung nur die kleinſte Zeit, 

Den kleinſten Auſſchub zu vergoͤnnen, 

Und ſchleunig lenkt er um, dem Heere nach 
zu rennen. 

Ju welche Labyrinthe ſtoͤßt uns nicht 
Der Zufall, und wie ſcheinbar wiberſpricht 
Doch oft die — dem Willen, und die 

Pflicht der Pflicht! 
So redt er mit ſich ſelbſt, um nicht allein zu 
reiten. 
In Frankreich ſollt ich itzt für meinen Kal 
ſer ſtreiten, 
Und wollte Gott, ich koͤnnt' es heut! 
Dort aber ſchein' ich meinen eignen Leuten 
Ein Ueberlaͤufer von der Schuldigkeit; 
Hier hindert mich des Eides Heiligkeit, 
Zu gehn, wohin ich fol, zu thun, was ich bes 
gehre. 
Noch mehr, Angeliken entgegen jagt ſie mich, 
Von der ſich niemand weiter wuͤnſcht, als ich, 
Von der ich gern durch eine Welt getren⸗ 
net waͤre. 
Und 


Und fie, die ſich in ihrem Sinn 

Vielleicht noch heute meine Retterinn 

Von jenem Drachen glaubet, welchen zu ers 
legen 

Sie mir Malgygen zugeſchickt, 

Wenn ſie mich nun als Feind vor ihrem 
Schloß erblickt, 

Und hoͤret, daß ich Ripoln ſeines Undanks 
wegen 

Befehden will, wie ſonderbar 

Wird es ſie duͤnken, mich in dieſem Amt 
zu ſehen, 

Mich, welchen ſie gewiß, nach allem was 


geſchehen, 
Fuͤr undankbarer haͤlt, als jemahls Ripol 


war. 


So denkend nehmen eines Waldes erſte 
Bäume 
Ihn auf, durch deren weite Zwiſchenraͤume 
Vom Felde her ein Reiter ihn erblickt, 
Der gleich, ſich ihm zu nah'n, den Bauch 
5 des Roſſes drückt. 
1 Der 
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Der Ritter hört den ſchnellen Schlag der 
Hufen, 

Er hoͤrt, daß hinter ihm ein lautes Wiehern 
ſchallt, 

Das vor ihm in dem dickern Walde wieder: 
hallt; 

Er hoͤret ein noch unverſtaͤndlich Rufen, 

Und lenket um, und bleibet ſtehn. 


Der andre fliegt herbey. Zwar ſchadet Rein, 
holds Blicken 


Die Wolke Staub, und hindert ihn genau 
zu ſehn. 

zug nach und nach entdeckt er in den Klei⸗ 
dungs ſſtruͤcken 

Des Kommenden, in ſeiner Ruͤſtung Fran⸗ 
kenart. 

Sein Roß, wie gleich Bajarden, wo nicht 
ſelbſt Bajard! 

Sein BER! Läßt ſich nicht bald das Sinn, 
bild unterſcheiden? 

Drey — Adolph? Seiner Stimme 
Ton! 

Er 


Er iſts! Entgegen ihm! — Es blitzen un⸗ 
ter beiden 


Die Kieſel. Sich umarmend ſtehn fie ſchon, 

Und ſtreiten um den Ruhm, wer groͤßre 
Luſt empfinde. 

Gewiß, behauptet Adolph, Ich, 

Der ich, geſchickt vom Kaiſer, dich 

So lange ſchon geſucht, ſo unvermuthet finde. 

Doch ich, erwiedert Reinhold, ſchon ſo lange 
Zeit 

Der Freude nuͤchtern, eine Chriſtenſeele 

Zu ſehen, der ich die Begebenheit, 

Die mich hierher gebracht, erzaͤhle, 

Wie gluͤcklich, daß ich dir begegne, und 
mit dir 

Hajarden gar! nein, Adolph, weiche mir! 

Als wollt' auch er mit um den Vorzug ſtreiten, 

So wiehert hier der Gaul, und draͤngt ſich 
dicht an ihn, 

Den alten Herrn, als bittend, kuͤnſtighin 

Nicht Rabikanen, ſondern ihn zu reiten. 

Der Tauſch wird vorgeſchlagen und gewaͤhrt, 


Und Rabikan wird Adolphs Pferd. 
8 4 Er⸗ 
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Erinnerſt du dich feiner? fragt zugleich den 
Britten 

Der Montalbaner; Argal hat ihn einſt ge⸗ 
ritten. N 

Und Adolph: Richtig! nun beſinn' ich mich. 

Allein wie kam er denn an dich? 

Ihm meldet Reinhold kuͤrzlich, wo er ihn 
gefunden, 

Zu was er, ihn empfangend, ſich verbunden. 

Doch feſt auf mir bleibt bieſe Pflicht, 

So fährt er fort, der Wechſel waͤltt fie nicht 

Auf dich. Und eben dieſe Pflich 

Muß ich nunmehr vor allen Dingen, 

Auch ſelbſt vor dem Befehle Karls voll⸗ 
bringen. a 

Willſt du bis nach Albraka mit mir ziehn, 

So reiten wir hernach vereint nach Frank⸗ 
reich hin. 

Der Britte geht es ein, und auf des Helden 

’ Fragen, 

Was feit der Zeit, als er gezwungen floh, 

Sich an dem Hofe Karls, im Felde zuges 
tragen, 

Exwiedert ihm im Traben Adolph fo: An 


An jenem Tage denn, woran Malgyg 
die Stunden 
Durch ſulsce Voten euch verruͤckt, (daß ers 
gethan, 
Erfuhren wir ſeit dem) kam Autuman, 
Dein Gegner, Mittags richtig auf dem 
Kampfplatz an, 
Sich wundernd, daß du dich nicht auch ſchon 
eingefunden. 
Drey Stunden blieb er, harrend, als ein 
Pfahl im Sand. 
Doch daß kein Reinhold kam, iſt dir genug 
bekannt. 
Er kehrt zuruͤck, und ſendet zwey von ſeinen 
Leuten 
Zu deinem Lager hin, dir dieſes anzudeuten: 
Nachdem er aus Gefaͤlligkeit, 
Auf deine Bitte, die von dir gewaͤhlte Zeit 
Genehmigt, und zu ſolcher fich geſtellet habe, 
Du aber, als ein Feiger, wider Ehre, dich 
Dem Kampf entzogen, fo erkenn' er ſich 
Berechtigt, die bedingte Gabe 
Als Sieger, einzufordern, deinen Gaul. 
55. Vor 
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Vor Zorne findet Richard, auch bey offnem 
Maul, 

Die Stimme nicht. Doch endlich: Reinhold? 
was? zum Kriege 

Sich nicht geſtellt? O der derdammten Luͤge! 

Verräther, brennt fie dir nicht Gaum und 
Zunge wund? 

Ich vv Franken, ihr food meine Zeu⸗ 


. gen. Sahet 
Ihr geſtern a den Boten, der der Fehde 
Bund 
Zu wiederhohlen kam? — Die Frage wird 
bejahet — 
Sing Reinhold heute nicht, als der noch 
ferne Strahl 
Der Sonne kaum der Wolken tiefſten Saum 
erhellte, 


Bereit zum Kampf, in Fell und Stahl 
Aus meinem Arm, aus dieſem Zelte? 
Die Antwort ſchallet laut: Er ging, auch 
dieß iſt wahr. — 
So if * Luͤge denn (dieß Richard). 
offenbar. 
2 Hler⸗ 


Hierunter ſteckt Verrath, ihr Bruͤder! 
Gefangen habt ihr ihn, ihr Hunde! gebt 


ihn wieder. 
Der Boten einer, ein betagter, kalter 
Mann, 
Erwiebert ihm: Zwar feld Ihr, junger 
Ritter, 


Schon im Erſinnen ſchnell, und ſchon im 
Schimpfe bitter; 
Allein nicht wohl gefügt iſt Euer Plan. 
Wenn Euer Bruder ſelbſt den Feldherrn 
Autuman 
eie u, den Kampf bis Mittag auf⸗ 
zuſchieben, 
Was hat ihn heute denn ſo fruͤhe fortge⸗ 
8 trieben? 
„Mein Bruder? Niemahls hat daran 
„fein Herz gedacht. 
„Woher habt ihr fo tolles Zeug genommen? 
„Zum Deckel eurer Furcht habt ihr es auf 
„gebracht. 
„Zwar geſtern iſt von euch ein Herold an⸗ 
„gekommen“! 
Von 


Von uns? Verzeiht! wenn ihr uns Luͤ⸗ 
> gen ſtraft, 
So iſis auch uns erlaubt, der euren zu ers 
a waͤhnen. 
Das iſt nicht wahr. — Der Franken ganze 

Ritterſchaft 

Behauptet es dem Sarazenen 
Ins Auge. Nach und nach entflammt 
Der Streit ſich heftiger, in welchem jeden 
Sein Herz rechtfertigt, und den Gegenpart 


verdammt. 

Schon drohend mengen ſich die Faͤuſte zu 
den Reden; 

Da ſpricht der kluͤgre Maure: Daß ein 
Mißverſtand 

Hier unterlaͤuft, iſt klar, fein Urſprung ums 
bekannt. 

Genug: durch eines Boten neuen Ruf be⸗ 
trogen, 

Iſt unſer Feldherr erſt um Mittag ausge⸗ 
zogen, 

Hat euren Reinhold nicht gehoͤrt und nicht 

N geſehn, 


Noch 


Noch minder ihn gehaſcht. Daß dieſes fo 
geſchehn, 

Das ſchwoͤr' ich auf den Koran, ſchwoͤre 

Es bey dem Gott, den ihr und ich verehre. 

Auch koͤnnt ihr ſelbſt nach ihm in unſerm La⸗ 
ger ſehn, 

Und jeder Winkel ſoll euch offen ſtehn. 

Doch will ich eures Ritters Ehre 

Noch nicht zu nahe gehn. Hat, eurer Sagt 
nach, 

Er ſich ins Feld gemacht, da kaum der Mor⸗ 
gen ſtach, 

So mag es ſeyn, daß er auf meinen Herrn 
zu paſſen, 

Wie dieſer itzt auf ihn, am Ende die Geduld 

Verloren, der Verſaͤumniß Schuld a 

Auf ihn geworfen, und nach andern Straßen 

Sich durch ein Abenteuer leiten laſſen. 

Wohlan! noch ſieben Tage zuzuſehn 

Iſt Autuman bereit. Doch ſtellt in ſieben 
Tagen 

eic euer Reinhold nicht, die Fehde in 
beſtehn, 

So 
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So bleibet meinem Herrn die Beute zuge 
ſchlagen. 
Wollt ihr? Man toppt mit Zuverſicht, 
Und denkt: So lange ſaͤumet Reinhold nicht. 
Allein der achte Morgen grauet ſchon, und 
findet 
Dein see noch verwaiſ't. Ein heftiger 
Streit entzündet 
Sich mit dem Boten, der nun richtig wie⸗ 
derkehrt, 
Und den zum zweyten Mahl verwirkten 
Preis begehrt. 
Je feſter durch ſein Wort ſich Richard bin⸗ 
den laſſen, 
Je deutlicher die Sache ſelber ſpricht, 
Je minder weiß er ſie zu faſſen, 
Je minder will er dich fuͤr fluͤchtig gelten 
laſſen . r 
And er erklaͤrt ſich kurz, Bajarden geb' er 
nicht. 
Dann ihm der Bote fo: Habt ihr mix 
7 nichts zu ſagen, 
Als dieß, ſo hoͤret nun den endlichen Beſcheid, 
Den 
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Den mir an euch der Feldherr aufgetragen: 
„An Chriſten ein gebrochner Eid, 
„An Franken Niedertraͤchtigkeit 
„Hat nichts, das mich befremdet. Mit 
„den Waffen 
„In dieſem meinem eignen Streit 
„Mir Recht und Nache zu verſchaffen, 
„Verſchieb' ich, bis ich erſt den hohen 
„Agramant 
„Durch der Rebellen Uebergabe, 
„Und durch Bayonnens Sturz: befriedigt 
„habe. 
„Bajarden hohl' ich nach der Hand.“ 
Der Bote drehet ſich und gebt mit 
a ſteifem Rücken, 
Die Ritter ſehn mit ſtummen Blicken 
Einander an. um ihren Rath 
Befragt fie Richard. Jeder giebt den ſeinen. 
Allein an ſtatt ſich auf dem beſten zu vereinen, 
Behauptet jeder den, den er entworſen hat, 
Und den ihm Leidenſchaft und heimliches Be⸗ 
ſtreben 
Nich Ehre, Macht und Vortheil eingegeben. 
Ver⸗ 
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Verwirkter als zuvor durch feiner Raͤtht 
Zwiſt, 
Entſchließt ſich Richard, alles was geſche⸗ 
hen iſt, 
Dem Kaiſer nach Paris zu melden, 
Und ihn zu fragen, welchen feiner Helden 
(So lange bis ſich Reinhold wieder ſtellt) 
Er zu des Heeres Haupt ernenne, 
Da ſich Hueſſar wohl ſo lange halten koͤnne, 
Bis man Befehl von ihm erhält. 
So ſchwer die Zeitung auf das Herz des 
Kaiſers fällt, 
So lieb iſt ſie dem Manſer und den Seinen, 
Die, weit gefehlt den Schaden Frankreichs 
zu beweinen, 
Sich triumphirend deiner neuen Schuld er / 
freun, 
und Schimpf und Spott auf deinen Nah⸗ 
men ſtreun. 
Der gute Kaiſer ſchluckt die bitteren Ver, 
weiſe 
Der ſehlgeſchlagnen Wahl geduldig ein, 
Entſchließt ſich ſelbſt, doch zu geheimer Reiſe, 
Exklaͤrt 


Erklaͤrt zum Scheine Ganen als des Heeres 
Haupt, 
Nimmt einen Helm und Schild, der Lilien 
} beraubt, 
misc ſich, ein ſchlechter Ritter, zu des 
Feldherrn Leuten, 
And heißt auch endlich mich, entkerkert, mit 
ihm reiten. 
So raſch und ſchnell der Zug durch die 
Provinzen ging, 
So ſehr mir Karl empfahl die Zunge zu ver⸗ 
walten, 
So konnt ich öfters doch fie nicht im Zau⸗ 


me halten, 
Wenn allzu dreiſt auf dich die Manſer 


ſchalten. 
So manchen Stich er gab, ſo manchen Stich 
empfing 
Der freche Trupp; und nannten 
Sie einmahl dich, fo nannt' ich zehnmahl 
Baluganten. 
So, zwiſchen Scherz und Bitterkeit, 
Erreichen wir zuletzt das Lager, und erfahren, 
Beind, u. Angel. U. Bd. G Daß 
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Daß unfer Freund Hueſſar in der Zwiſchen⸗ 
zeit 

Dem Feldherrn Autuman und ſeinen 
Schaaren 

Baygonne ſchon geräumt, theils um fein 

g theures Blut, 

Den liebenswuͤrd'gen Ferragut 

Von feinen Banden zu befteyen, 

Theils aber, weil ſeit deiner Flucht 

Die Franken es nur ſchwach verſucht 

‚Die näher dringenden Belagrer zu zerſtreuen; 

Ja, daß Hueſſar nicht allein 

Dem hohen Agramant ſich unterwerfen 

0 muͤſſen N 

Daß er ſo gar den neuen Bund mit uns are 
riſſen, 

And feinem Amir ſchwören muͤſſen, 

Mit ihm der Franken Feind zu ſeyn. 


Jndem ſich Karl eb diefem Wechſel 
. kraͤnket, 

Und eben auch nicht viel zu deinem Lobe 
denket, 


* 


Koͤmmt 


Kömmt von dem Sieger Autuman 
Der Herold wieder in dem Lager an. 
Die Audienz ertheilt ihm Gan, 
Alls Beldberr: Jener fpricht: Was ich vor 
wenig Tagen 
Im Nahmen Autumans euch vorgetragen, 
Hat er von Wort zu Wort bisher 
Erfuͤllt. Er hat der Feſtung ſich bemaͤchtigt, 
Und dieß fuͤr ſeinen Herrn. Noch fehlet 
ihm nunmehr 
Bajard, fuͤr ſich, und dieſen fodert er; 
Doch will er ihn nicht ohne Speer, 
Hat Reinhold durch die Flucht ibn gleich das 
zu berechtigt. 
ga, nicht nur Einen Kampf, zehn Kaͤmpfe 
trägt er anz 
Und weil der Preis, den er vorhin dem 
Pferde 
Eutgegenfegte, nun nicht mehr beftehen kann, 
(Denn Ferragut, hinfort ein treuer Mu⸗ 
ſelman, 
Bedarf nicht mehr, daß er durch euch bes 
freyet werde) 
G 8 So 
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So höret feinen neuen Vorſchlag an? 

Mit Zehnen nimmt ers auf. Gelingt es 
ihm mit Neunen, 

So ſtellt der Zehnte ſich, Bajarden rei⸗ 
tend, ein. 

Entſattelt er auch dieſen Einen, 

So ſind Bajard und Ritter ſein, 

Und jeder muß in dem Gefangnen Haufen 

Mit hundert Pfunden ſeine Freyheit wie⸗ 
derkaufen. 

Doch ſollt ei, wider Hoffen, ihm geſchehn, 

Daß ihn der Siebente, der Achte 

Die alte Mutter kuͤſſen machte, 

So will er ohne Reinholds Roß nach Haufe 
gehn, 

Und was er denn vorhin fuͤr Ritter über 
wunden, 

Die gehen frey zuruck, beſchenkt mit hun⸗ 
dert Pfunden. 


Unſchluͤſſig ſieht der feige Gan 

Hier den vermummten Kaiſer an, 
Und ſieht, daß dieſer heimlich Beyfall nicket. 
Mit 
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Mit feinem angenommen Plan 

Wird der Gefandte fortgeſchicket, 

Und gleich den naͤchſten Morgen ſetzet man 
Zu den beſchloßnen Fehden an. 


Der Bote weicht. Der Kaiſer ſtehet 
Nunmehr von uns umringt, und ſpricht: 
Damit ihr ſehet, 
Daß ich nicht nur, wann es um Schoͤnen 
. gehet, 
Bereit zum Kampfe bin, ich fechte mit. 
Allein, 
Um Frankreichs Wohl nicht auf das Spiel 
zu ſetzen, 
Stell' ich mich unerkennbar bey dem Tref⸗ 
fen ein; 
Denn ſonſt begnuͤgten ſich, mich wieder zu 
befreyn, 
Die Ungetreuen nicht mit allen meinen 
Schaͤtzen. 
Den Argwohn deſto beffer zu zerſtreun, 
Will ich der Erſte nicht, auch nicht der 
Letzte ſeyn. 
63 Der 
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Der Neunte tret' ich auf. Der beſte Lan⸗ 
zenſtecher 
Sey unſer Hinterhalt, und trifft ſichs, un⸗ 
ſer Raͤcher. 
Kaum hat ers ausgeſprochen, ſo erwie⸗ 
dert Gan: 
Die Ehre, meinen Kaiſer, wenn ihn Au⸗ 
. tuman 
Entfattelt, zu derrerg, geht mich vor allen 
se an; 
Mein iſt der Rang, die Wahl. Ihr uͤbri⸗ 
gen Geſellen, 
Vergleicht euch um die erſten Stellen! 
Indem der Manſer dieſes ſpricht, 
Füͤhl' 10 das Blut in allen meinen Adern 
kochen. 
Hier (brech' ich hitzig los) iſt es die Frage 
3 nicht, 
Auf Würden oder Gunſt zu pochen. 
Wer von uns beiden beſſer ſticht, 
Das ſahen wir vor wenig Wochen. 
Du hielteſt freplich gern dich hinter uns ver⸗ 
krochen, 
Died 


Dieß iſt dein ganzer Zweck: doch dir ins 
Angeficht. 
Sn ichs, wenn du der Zehnte bit,’ ſe 
fecht' ich nicht. 
Er wieder frech: So laß es bleiben! 
Dich zu entbehren iſt nicht ſchwer. 
Willſt du das Schrankenſpiel, ein bloßes 
Ungefaͤhr, 
Mir ewig in die Naſe reiben? 
Kaum ſteht dein Kefich wieder leer, 
So fängt du wieder an dein altes Spiel zu 
2 treiben. 
. Som bin ich und 2 will ich bleiben. 


Sen es! allein ih halte 7 wie BE 
* 2 Verlegen ziehet Karl mich auf 
die Seite, N 
S mir mit Ernſt und Liebe zu, 

Und will, daß ich vor ihm, der Achte, ſtreite; 
Die Ehre ſcheint mir gleich, ſpricht er. Und 
ich: Wohlan! 
& sie, o Herr, die achte Stelle deinem 

Gan; 1 
64 Dann 
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Dann find wir beide wobl gereiht; er nach 
der Ehre, 

Ich aber nach dem beſſern Speere. 

Der Kaiſer tritt zum Manſer, ſpricht 

mit ihm vertraut 

Und leiſe. Gan erwiedert laut: 

Ich? dieſem Laffen ewig weichen? 

Iſt dieſes mein Gewicht und meiner Dienſte 
Lohn? 

Spricht feine Stoͤrrigkeit nicht auch dir ſel⸗ 

ber Hohn? 

Laß ihn nach ſeinem Zelte ſchleichen; 

Zu wohlfeil koͤmmt er noch davon. 

Der Hund *) gehört für Gimpel feines 
Gleichen. 

Das zahlſt du mir, gedenk' an mich, 
Fuchsſchwaͤnzer! dieſes ſtotternd ich. 
Des Zornes Thraͤne draͤnget ſich 
Mir in das Auge, meine Lippen zittern, 
Aus der Verſammlung ſtuͤrz' ich mich, 
Nicht ungelobet von den Rittern. 

Ver⸗ 


) Das Hundetragen, eine alte Strafe im d 
henſoſtem. 


Verſchloſſen in mein Belt laß' ich den 

Tag darauf . 

Die Kaufe vor ſich gehn, und lerne den 
Verlauf 

Dane durch einen meiner Knappen. 

Des Mauren Speer macht erſt des feiſten 
Ogarts Rappen 

um feinen Reiter leichter. Dieſem folgt 
Turpin, 

Dem Aquilant, dem Gryphon, dem Avin; 

Faſt haͤtten Olivier und Makard derbe 
Schlappen 

Davon getragen: Jenen trat ſein Roß, 

Von ſeinem Falle ſcheu, ſo maͤchtig auf die 
Rippen, 

Daß ihm das Blut aus Mund und Naſe 
floß; 

Der letzte brachte, durch den Stoß 

Geſtuͤrzt, den linken Fuß nicht von dem Buͤ⸗ 
gel los, 

und ſchlug, umhergeſchleift, den Kopf an 
Stoͤck' und Klippen. 


6 Wer 
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Wer meinſt du, Reinhold, der an mei⸗ 
ner Statt 
Den achten Platz, die Ehrenſtelle, 
Erhielt? Ein Vetter Gan's, Moron von 
Aiguebelle, 


Der größte Trankenbold, den Frankreich hat. 


Beſoffen kam er auf die Stelle; 

Und wie der Wind im Herbſt ein faules 
Blatt 

Ergreifet, in die Hohe wehet, N 

Dann niederwirft, und auf der Erde brehet, 

So flog er auf den Stoß empor, und ſank, 

Und uͤberwaͤlzte ſich faſt einen Acker lang. 


Nun traf die Reihe Karlen ſich her⸗ 
umzubeizen. 
Er legt ein dunkles Kleid und dunkle Waf⸗ 
fen an, 
In denen niemand ibn vermuthen kann. 
Al er das Roß beſteigt/ erſcheinet ſeln 
Kaplan 


Mit Heitigehümern und mit Kreuzen, 


und ſegnet ihn zum Treffen ein, 
b Ver⸗ 


Verfolgt ihn mit dem Wedel und mit Li, 
taney'n. 

So bald ſich Karl entfernt, geh' ich nach 
dem Quartiere, 

Wo Richard ſteht, und wo Bajard 

Geſattelt ſchon im Sande ſcharrt. 

Pom Pfahle löſ' ich ihn, und führe 

Ihn mit mir fort, und ſage: Wenn ihn 
Gan 

Begehrt, fo ſagt, daß er bey mir ibn fr 
den kann. 

Itzt bricht das Nennen los. Der Pfaffe 
ſteht umringet 

Von ſeiner Kleriſey mit Kerzen in der Hand, 

Und als er gleich ein Exaltabir. ſinget, 

Faͤllt Seine Majeſtaͤt vom Sattel in den 
Sand. * 2 


Heſtehen muß ich dieſes, zu des Maus 
ren Ehre: 
Ich glaube kaum, daß in der Christenheit 
Ein Sieger fo beſcheiden waͤre, 
Als er es war. Mit Hoͤflichkeit, 
Mit 
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Mit Ehrerbietung faſt, ſtieg er von ſelnem 
Pferde, 
Hob den Gefangnen von der Erde, 
Gab ihm zu jenem Zelte das Geleit, 
In welchem ſchon die andern Ritter ſaßen, 
Die ſich vor ihm entſatteln laſſen, 
Und wo ein Feldſcher mit geſchickter Hand 
Die Rippen Oliviers und Makards Haupt 
verband. 
Nach kurzem ſahn wir Autumanen, 
Der wieder aus dem Zelte lief, 
Sein Roß beſtieg, und mit dem Horne 
5 Ganen 
Nunmehr zum letzten Kampfe rief. 
Durch Boten hatte ſchon der Manſer 
mir befohlen, 
Bajarden ihm zu ſenden. Dieſe kehrten leer 
Zuruͤck. Voll Trotzes kam er itzt, ihn ſelbſt 
a zu hohlen. 
Und ich: Bajarden du beſteigen? nimmer⸗ 
mehr! 
So lang’ ich Schwert und Lanze führe, 
Soll dieſer Schimpf dem edlen Thiere 
Nicht 


Micht wiederfahren. Doch auch ohne mich 
Genuͤgte ſchon fein eigner Stolz dem Roſſe, 
dich 


An Reinholds Stelle nicht zu tragen, 
Und vorn und hinten auszuſchlagen. 
Er wieder: Endige den tollen Wider⸗ 
ſtand! 
Weil ich der Zehnte bin, muß ich Bajar⸗ 
den bringen; 
In dem Vertrag' iſt dieß benannt. 
Den ſtolzen Wildfang zu bezwingen 
Sf meine Sache. Zahmer iſt er ſchon, 
Seit dem ſein Herr aus Furcht entflohn. 
Zum letzten Mahl, im Nahmen Karls, 
gebiete 
Ich dirs, gieb mir den Gaul in Guͤte; 
Wo nicht, bey Gott! ſo ſollſt du ſehn, 
Was dieſes auf ſich hat, dem Feldherrn 
widerſtehn. 
Gefangen iſt der Kaiſer, und im Heere 
Selt' ich nunmehr fo viel, als du. 
Verſuch' es, zwinge mich, und ſiehe zu, 
Wer mehr Gehorſam findet, Adolph 880 ; 
ie 
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Dieß ich. Des tapfern Reinholds Ehre 

Iſt über dich zu hoch hinaufgeſetzt, 

Als daß dein Laͤſtern ſie verletzt; 

Und ein Kumpan von deinem Schlage 

Was macht ſich der aus dem Vertrage? 
Zum zweyten Mahle ſchallt des Sara⸗ 

zenen Horn, 
und blaͤſ't des tollen Manſers Zorn 
Zur Flamme. Mit gezuͤckter Klinge 


Tritt er mir naher, hoffend, Ehrfurcht 
werde mich 


Noch feſſeln. Doch ſo' bald er ſieht, daß ich 
Ihm mit dem Stahl entgegenſpringe, 
Halt! ruft er; ungelegne Zeit 
Iſt dieß fuͤr einen ſolchen Streit. 
Der Kaiſer, wenn ich ihn zuruͤck ins Lager 
bringe, 
Wird ihn entſcheiden, und das Maul 
Dir ſtopfen. Bringt mir meinen eignen Gaul! 
Er ſteiget auf. Ihm folgt mein lautes 
Hohngelaͤchter. 
Er ſprengt ins Feld. Der Maure, welcher 
fein geharrt, 
Er⸗ 


Erblickt ihn kaum, fo fragt er: und wo 
a bleibt Bajard z 
Mich duͤnkt, du biſt der zehnte Fechter. 
Auf eine Luͤge ſchnell bedacht, 
Erwiedert Gan, nach einem tiefen Gruße: 
Vergieb! er tauget nicht zur Schlacht: 
Er hinket auf dem rechten Hinterfuße. 
Ein unbedeutend Uebel. Siegeſt du, 
So fuͤhrt dir ihn ein andrer Ritter zu. 
Zufrieden giebt der Maure nicht ein 
Wort zuruͤcke, 
Mist, feinen Mann mit Einem Blicke, 
Und merkt ihm ohne Zweifel an, 
Daß er mit dieſem ſpielen kann. 
Sie ſcheiden, fllehen ſich, und legen ihre 
0 Stangen 
Zum Stechen ein. Im Rennen hebt 
Der Maure muͤſſig feinen Speer empor, 
und ſtrebt 
Doch ſelbſt, den vollen Stoß des Gegners 
zu empfangen. 
Sieh nun, wie wunderbar! Er bleibet feſt; 
| . und Gan, 
Vom 
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Vom Gegendrucke ſeines eignen Stoßes 

Erſchuͤttert, wanket, leert den Ruͤcken ſeines 
Roſſes, 

Und glaubt, der Maure habe dieſen Stich 
gethan. 

Mit Lächeln hebt ihn Autuman 

Empor, und fragt ihn hoͤhniſch, ob er keine 
Wunde 

Am Leibe fuͤhlt, betaſtet ihn, 

Entſchuldigt ſich, führe ihn zum Zelte hin, 

Und fodert nun das Roß, und feine tau⸗ 
ſend Pfunde. 


In einem Dialekt, dem Mauren unbe⸗ 
kannt, 
Fragt Ganen Karl: Was hat er um das 
Roß zu bitten? 
Hat er es nicht bereits? haſt du es nicht ga⸗ 
ritten? 
Dem Kaiſer giebt darauf von meinem Wis 
derſtand 
Der Manſer Rechenschaft, nennt ihn ein 
Staatsverbrechen, 
Will 


Will Karlen aͤngſtigen, u ob ich Widem 
Ain ep 
Das ganze Heer in meine Meuterey 
Bu sieht, und meine Haft durch ihre Haft 
zu raͤchen. 
Der Kaifer hört ihn kalt, vermuthet, 
daß der Zwiſt 
Nur eine neue Frucht des alten Haſſes iſt, 
Und hofft ihn durch Ein Wort zu end'gen. 
Ein Waffentraͤger wird an mich geſandt, 
ur dem Befehle von des Kaiſers eigner 
Hand, 
Dem — gleich Bajarden einzu⸗ 
haͤnd gen. 
Bajard if nicht des Kaiſers: ſo dem 
Boten ich. 
Er ige kein Recht, der Ritter Pferde zu vor 
llieren; 
Zudleluhelds Abſtyn trifft es niemand ſonſt, 
als mich, 
Des Vetters Fehden auszuführen. 
Sein Venter iſt zu jung. Auch kann der 
Maure ſich 
Reinh. u. Angel, II. Bd. H Nicht 
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Nicht Über die vermehrte Zahl beklagen, 

Mit Zehnen hat er ſich zu ſchlagen, 

Und dieſe Zahl iſt noch nicht voll: 

Denn unter den Gefallnen Einer, 

Der Letzte, gilt fuͤr nichts, der iſt ſo gut 
als Keiner. 

& ſagt dem Mauren denn, daß er ſich fiel, 
len ſoll, 

Du Bebuten zu beſtehn, und daß auf Rein⸗ 

+ 2 holds Pferde 

Ich/ laut der Pakten, kommen werde. 

Noch füge dieß hinzu: Damit die Billigkeit 

Der Foderung ihm deſto deutlicher erſcheine, 

So will ich nicht, daß mehr als Neune 

Sich meines Siegs erfreun, wenn Gott 
mir ihn verleiht; 

Den letzten laß’ ich ihm, den mag er mit 
ſich fuͤhren. 

Denn lieber wollt' ich gleich mein eignes 
Land verlieren, 

Als einen Finger nur zu feinem Nutzen 

x ruͤhren. 


Der 
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Der Bote geht, und in des Mauren 
Gegenwart 
Kramt er getreulich aus, was ich ihm auf⸗ 
getragen. 
Der gute Kaifer dampft, und rupfet ſich den 
Bart 
Verſtohlen aus; denn offen darf er dieß 
f nicht wagen, 
Weil auch Ein Wort, das ihm zu hoch und 
raſch entfaͤhrt, 
Dem Feinde feinen Stand erklaͤrt. 
Der Sarazene, wider Karls Vermu⸗ 
then, 
Pimmt meinen Vorſchlag ganz im Guten, 
Und ſpricht: Auf Einen mehr koͤmmt's heute 
mir nicht an. 
Allein wer iſt der Adolph? Schnell erwie⸗ 
dert Gan: 
Ach Herr, ein Geck, ein loſer Junge, 
Zum Spaße ſtets mein Feind, und eint 
boͤſe Zunge. 
SH: ſehts, dieß iſt ein Streich... Er iſt, 
ſpricht Aka 
9 2 S9 
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So ziemlich nach der Franken Art und 
Sinne, 
Die des Vertrages Worte gern verdrehn. 
Dr du mir heute logſt, werd' ich ſchon 
deutlich inne: 
Sat hinkt Bajard nicht mehr, und kann 
ins Treffen gehn. 
Genug! doch Eines noch muͤßt ihr mir zu⸗ 
— geſtehn: 
Wenn ich auch dieſen Ritt gewinne, 
So ſteht mir frey, die Loͤſegelder zu erdoͤhn; 
Verlier' ich ihn, ſo laß' ich Neune ledig 
gehn r 
Und ohne Preis. Den Zehnten, ſtatt ihn 
zu behalten, 
Tret' ich dem Sieger ab, nach Luſt mit ihm 
5 zu ſchalten. 
So ſchwer auch das Geſetz dem guten 
Kaiſer faͤllt, 
So beſtig Gan dawider bellt, 
So ſebn die Ritter doch ſonſt keinen Aus⸗ 
weg offen, 
— den, auf meinen Speer zu hoffen. 
Sie 
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Sie ene außer Gauen, in des Mauren 
Hand. 


Der Knappe hd, an mich zuruͤckgeſandt, 

Mich BUN: Ich, ſogleich bereit zum 
Tanze, 

Spring’ auf Bajarden, faſſe meine goldne 
Lanze, 

Und mein und Reinholds Lob, und der Ma⸗ 
ganſer Schmach 

Schallt meinen Schritten aus dem ganzen 
ER nach. 


enge hab' ich auf dem Felde meinen 

Stand genommen; 

Schon ſeh⸗ ich Autumanen muthig auf mich 

kommen; 

Wir gruͤßen uns, wir reichen uns die Hand, 

Und ſcherzen, und erneuern des Vertrages 
Band. 

Wen Zuverficht entfernt ſich nun mein 

Gegner, drehet 

Den Stimme um, ſchießt als ein Pfeiß 
daher 

92 Auch 
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Auch ich nicht minder raſch. Zu Stücken 
bricht ſein Speer 

An mir. Ich ſitze feſt, und er 

Fliegt ab, fo rein und leicht, als wär’ er 
weggewehet. 

Im Sande ſſitzend ſieht mich Autuman, 

Ich Autumanen lachend an. 

Das dacht’ ich nicht, ſpricht er, nach zehen 
ſchweren Siegen 

Vor einem Gecken zu erliegen ⸗ 8 

Vergieb! nicht ich, ſo nennt dich euer Gan. 


Mir zahlen ſoll ers itzt! verſetz' ich; 
und vom Pferde 
Mich werfend heb' ich ihn gefällig von der 
? Erde. 

Wir gehen Hand in Hand, und gehend faͤllt 
mir ein, 

Die Ritter, die im Zelte ſtecken, 

Durch eine kleine Lift zu necken. 

Ich bitte meinen Mauren, mich zuerſt allein 

Bey ihnen einzulaſſen. Wigig geht ers ein. 


Gleich 
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Gleich einem abgebruͤhten Hunde 
Mich duckend, niederblickend, mit geſunk, 
nem Munde, 
und muthlos tret' ich in das Zelt, 
So, daß mich jeder auch fuͤr abgefertigt 
haͤlt. g 
Sie ſitzen ſtumm. Und ich zum Kaiſer: 
Deine Suͤnden, 
O Karl! ſind Schuld daran, daß wir uns 
hier befinden. 
Da ſiehſt du nun die Frucht davon, 
Daß du die Guten von dir ſtieheſt 
und dich den Schlimmen überliefefk. 
Mich zaͤhl' ich nicht. Du weißt, zu meiner 
Dienſte Lohn 
Mußt' ich, - deiner Manſer Flehn und 
Dringen, 
Sechs Wochen lang im Bauer ſingen; 
Doch ſtuͤnde nicht die Brut ſo dicht um dei⸗ 
nen Thron, 
So hätte Roland ſich ſchon wieder einge⸗ 
funden, 
So waͤre Reinhold nicht verſchwunden. 
H 4 Ge⸗ 
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Geſteh es! wären dieſe meine Vettern hier, 
So ſteckten wir itzt nicht im Koth bis an die 
Ohren. 
Durch Unverſtand haft du des Adels Kern 
verloren; 
Nun moͤgen Thron und Freypheit deine 
Manſer dir 
Berfhufen; denn für Geld iſt dieſe nicht 
zu hoffen. 
gu ſolchen Preiſen ſetzet Autuman 
Nunmehr die Loͤſegelder an, 
Daß man ganz Frankenland wohlfeiler kau⸗ 
fen kann. 
Was mich betrifft, mein Handel iſt ge⸗ 
troffen: 
Dem Sarazenen hat der gute Gan 
Mich ſo nachdruͤcklich angeprieſen, 
Daß er fuͤr mich ein neues Amt erdacht, 
Und mich in Spanien zum Obergecken macht. 
Doch Dienſt fuͤr Dienſt hab' ich auch dit 
erwieſen, 
D Gan! Und weil du ſonderlich 
Durch Muth und Leibeskraͤſte dich 
d Her⸗ 


Hervorgethan, fo wird man, zu des Volks 
Ergetzen, 
Auf dic den beſten Stier beym nächfiem 
Spiele hetzen. 
So ah mir dieſer Ausbruch bittrer 
Laune that, 
So ſah ich doch die Luſt in keinem Auge 
gluͤhen, 
Und keinen Mund zum Lächeln ſich ver⸗ 
ziehen. 
Des unfruchtbaren Scherzes endlich müde, 
trat 
Ich 1 den ane, und ſprach: Nein, Kits 
ter! nach Belieben 
Könnt ihr von hinnen ziehn; der Sieg iſt 
mir geblieben; 
Frey 55 ihr. Dann zum Kaiſer: Doch zu 
gleicher Zeit 
ergeht mir, hoher Herr, des Scherzes 
Dreiſtigkeit; 
Ich wollte die Gelegenheit 
Nicht gern verlieren, 
Euch ein und andres zu Gemuͤth zu führen, 
H 5 Die 
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Die Ritter ſehen fich betroffen an. 
Ihr Glaube wanket zwiſchen beiderley Be⸗ 
N richten, 
Wie zwiſchen kaum verſchiedenen Gewichten 
Der Wage Zünglein lange nicht entſcheiden 
kann. 

Doch als ich endlich bey des Kaiſers Ehre 

Für meines Sieges Wahrheit ſchwoͤre, 

So ſpringt er auf, druͤckt mich an ſeine 

Bruſt, 

So ſtuͤrmt auf mich der andern Ritter Luſt. 

Ihr Haͤndedruͤcken, ihre Kuͤſſe 

Gehn bis zum Quetſchen, bis zum Biſſe. 

Mit unter tritt auch frech und freudig un, 

a ſer Gan 

Zum Kuſſe vor. Doch ich: Begieb dich 

deſſen! 

Ich habe nichts fuͤr dich gethan; 

Du bleibeſt ein Geſangner. — Er: Ich 
bleibs? und weſſen? — 


Ich: Meiner hoffentlich; dich ſchenkt mir 
Autuman. 

Haſt du die Pakten ſchon vergeſſen? 

i Er 


Er ſieht den Kaiſer Möglich an; 

und dieſer (wie er iſt) um ſeinem lieben 
Gan 

gu belfen/ packet mich an beiden Achſeln 

an, 

und ſpricht, mich liebreich ſchuͤttelnd: Wol⸗ 

len denn wir Franken 
uns ewig unter uns vor unſern Feinden 
zanken? 

Schenk', Adolph, mir dein Recht auf ihn. 
Doch eine Buße, des Vergangnen wegen, 

Erlaub' ich dir ihm aufzulegen; 

Und was es ſey, will ich an ihm vollziehn. 
Ich, der ich keinem ſanften Wörtchen 
e widerſtehe, 

Und Gan's Erniedrigung ſchon faſt mitlei⸗ 

dig ſehe, 

Ich trete freundlich gegen ihn, 

Fuͤhr' ihn zu Karlen, heiß’ ihn niederknien, 
Und ſpreche: Meinem Kaiſer zu gefallen 

Entlaß' ich dich, als ſeinen Kronvaſallen; 
Denn was ich bin und habe, bin und hab' 

ich ja 
8 Fuͤr 
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Für ihn. Vergeſſen iſt, was mir von dir 


geſchah. 1 
Auch wirft du hoffentlich die heut'ge Lehre 
faſſen, 
Und Fünftig Stolz und Schmaͤhen unters 
laſſen. 
Doch meines Vetters wegen, den du ſo wie 
mich 


Beleidigt haſt, und deſſen Rache 

Ich nicht gleich einer eignen Sache 

Verſchenken kann, beleg' ich dich 

Mit dieſer Buße: daß, ſo bald als Rein⸗ 
hold ſich 

Am Hofe wieder ſtellt, und vor des Kai⸗ 
ſers Raͤthen 

Beweiſet, daß er nicht unritterlich, 

Nicht als ein Feiger ausgetreten, 

Wie du behauptet haſt, ich dann berechtigt bin, 

Dich als Gefangnen wieder aus des Kai⸗ 


ſſers Händen 
Zu fobern, und nach irgend einem Schloſſe 
hin, \ 


eo lang' es mir beliebt, zu ſenden. 
Auch 
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Auch dieſe fanfte Buße ſcheinet noch 
Dem Kaiſer hart, und haͤrter Ganen. Doch 
Weil ich durchaus darauf beſtehe, 
er recket endlich Karl zwey Finger in die 
Hoͤhe, 

Beſchwoͤret den Vertrag, und Gan 

ei nun, fo ſehr der Schritt ihn ſchmer⸗ 
iet, auch daran. 


Nach dieſen fo geſtillten Zwiſten 
Spricht Karl: Erinnert euch nun wieder, 
5 daß ich hier 
Nicht Kaiſer bin. Dieß ging, ſo lange 

wir 
Allein, mit Franken Franken, Chriſten 
Mit Chriſten waren, doch wenn es die 
Mauren wuͤßten, 
Sie hielten mich, ſo deutlich der Vertrag 
Auch lauten mag, 
In ihrer Falle feſt. Ich kenne dieſen Schlag 
Won Leuten. Kaum hat er die Zeit es aus⸗ 
\ zuſprechen, 
So tritt der Mauren Feldherr in das Zelt. 
0 Schon 
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Schon wißt ihr, hebt er an, daß bey dem 
letzten Stechen 

Der junge Ritter mich gefällt, 

Von welchem Gan fo wenig hält, 

So ſehr ich den Verluſt Bajards bedaure, 

Der itzt in meinem Lager angebunden ſteht, 

So thu' ich doch, als ein gewiſſenhafter 
Maure, 

Verzicht auf ihn. Ihr aber geht 

Wohin ihr wollt. Noch mehr. Wiewohl ich 
keine Gabe, 

Dem letzten Handel nach, euch zu entrich⸗ 
ten habe, 

& will ich doch, daß keiner unter euch 

Baſonde, was ich ihm aus Freundfchaft 
ſchenke, 

Und daß er, beym Gebrauch, an Mauren⸗ 
treue denke. 

Ein Edelknabe bringt ſogleich 

In einem Korbe die Geſchenke. 

Die erſten Acht' empfangen jeder feine Giſt: 

Der einen praͤcht gen Schild, der einen fei⸗ 
nen Koͤcher, 

Der 


Der einen reichen Helm, der einen gold⸗ 
nen Becher. 

Da nun die Reihe Karlen trifft, 

Spricht Autuman: Darf es ein Knecht des 
Amir wagen, 

Solch einem großen Kafſer etwas anzu⸗ 
tragen, 

So halte, Herr, dieß Zeug und Pferd 

Der Ehre, dich zu tragen, werth. — 

So prächtig fälle nicht leicht aus Spani⸗ 

N ſchem Gebluͤte, 

Noch in Arabiſchem, noch Perſiſchem Geſtuͤte 

Ein Aut als dieſer iſt, den, Königlich 
geziert, 

Man vor des Zeltes Thuͤre führt. — - 

Karl ſteht verwirrt, und ſucht es endlich 
abzuſcherzen, 

Daß er der Kaiſer ſey. Ihm aber der 
Barbar: 

Die Ehr' iſt zwar zu groß, miß' ich fie gleich 
mit Schmerzen, 

Daß Karl mein Widerpart und mein Ge⸗ 
fangner war; 

Allein 
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Allein da ich es geſtern ſchon erfahren, 
Wer alle meine Gegner nach der Reihe 
waren, 
So lohnet meinen Glimpf durch eure Zur 
verſicht, 
Und ſo verſagt auch ihr mir dieß Geſtaͤnd⸗ 
niß nicht! 
Ich bin es, ebler Mann! ſo platzt mit 
einer Zaͤhre 
Der weiche Karl heraus; genießt der dop⸗ 
peln Ehre, 
Daß Ihr mein Hoffen mit dem Speere 
Und ſchoͤner noch, durch Großmuth uͤbertrof⸗ 
fen habt. 
Mein Leibgaul werde der, mit dem Ihr 
mich begabt, 
und Euer ruͤhmliches Betragen 
Werd' ich der ganzen Welt, ſo lang' ich 
lebe, ſagen. 
ass Maure buͤckt ſich tief, und ſchalk⸗ 
haft wendet er 
Sich drauf nach Ganen um, und ſpricht: 
Mir fälle es ſchwer; 
Allein 


Allein mein Vorrath iſt erfchöpft; der Korb 
iſt leer; 
Nichts bleibt mir übrig, als dieß Schwert 
an meiner Lende. 
Doch ſiehſt du hier noch meinen Sieger 
ſtehn, 
Und dieſer darf mir wohl nicht unbeſchenkt 
entgehn. 
So ſprechend, reicht er mir den Degen in 
die Haͤnde, 
Der Manſer bleibt mit langer Naſe ſtehn, 
Und alle lachen, die ihn ſehn. 
Getraͤnke bringt man drauf in großen 
goldnen Kannen, 
In goldnen Schuͤſſeln Fruͤchte mancher Art, 
Lebend'ge Gluth in goldnen Pfannen, 
Und ſtreuet Weihrauch brauf, und raͤuchert 
uns den Bart. 
Auf Polſtern ſitzen wir im Kreiſe, 
Und unter dem Geſpraͤche fragt uns Au⸗ 
N tuman, 
Ob Reinhold uns von ſeiner Reiſe 
Noch nichts beſtimmtes kund gethan. 
Reinh. u. Angel. U. vd. J Gleich 
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Gleich einem Fiſche ſtumm und gaͤhnend 
\ figet Gan; 
und ich: Wohin fein Schickſal ihn ver 
ſchlagen, 
Das wiſſen wir noch nicht zu ſagen. 
Du aber, der du ihn bereits in heißer 
Schlacht 
Geſehn, bewundert haſt, wirſt leichtlich 
mit mir ſchließen, 
Ein ſonderbarer Zufall, eine hoͤh're Macht 
Hab' ihn ergreifen, ihn verhindern muͤſſen 
Die Fehde zu beſtehn, da er ſonſt immerdar 
So heilig in der Treu, als ſtark an Muthe 
war. 
Auch werden wir gewiß bey ſeinem Wie⸗ 
derkehren 
Von ſchoͤnen, großen Thaten hoͤren. 
Das glaub' ich ſelbſt, erwiedert Autuman. 
Wir brechen auf, wir danken, trennen 
uns, und langen, 
Ein edler kleiner Schwarm, im Lager wie⸗ 
der an. 
Mit lautem Jubel werden wir empfangen. 
Mich 
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Mich trifft des Lobes größter Theil: 
Sein iſt, ſo rufen ſie, ſein iſt des Tages 
Ehre! 
Er bringt den guten Kaiſer ſeinem Heere 
Zuruͤck. Dem tapfern Adolph Gluͤck und 
Heil! 
Die erſte Sorge Karls iſt nun, des 
. Mauren Gaben 
Mit groͤſſern zu vergelten. Reiches Riem⸗ 
werk fuͤgt 
Sechs edle Schimmel, die vor einem Wa⸗ 
gen traben, 
Der ſich zur goldnen Muſchel biegt: 
Den ſchickt er ihm. Wir Nitter, was wir 
theures haben; 
Ich einen Ring, in dem ein großer Demant 
liegt. 
Nur Gan, ſo ſehr ihn Karl zur Großmuth 
reizet, 
Haͤlt den, aus wahrem Geize, keiner Gabe 
werth, 
Der, wie er liſtig es erklaͤrt, 
So ſchaͤndlich gegen ihn gegeiset, 
J a m 
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Indeſſen ſteht der Abendtiſch bereit, 

Bey welchem man des Tages Faͤlle 

A Reden wiederhohlt, des Endes ſich er⸗ 
freut. 

und plotzlich zeigt ſich auf des Zeltes inurer 
Schwelle 

Malgyga, fo lange ſchon von uns getrennt, 

So unverſehns, daß man ihn kaum erkennt. 

Er ſtürzt herein, und wirft ſich zu des Kai⸗ 
ſers Füßen: 

Wir alle ſpringen auf, und ſchließen 

Gedrungen einen Kreis um ihn, 

Und hoͤren feinen Lippen dieß entfllehn: 


Durch Wollust, Ungluͤck, und durch meis 
ne Kunſt betrogen, 
Hab' ich, o Herr! Euch großen Schaden 
zugezogen. 
Verzeihet mir. Was ich, warum ich es ge⸗ 
' than, 
Deß klag' ich mich (ſo will es Reinhold) ſel⸗ 
ber an. 


Wie 


Wie? Reinhold? lebt er? koͤmmt er? 

Unverſtaͤndlich ſchlagen 

Sich alle die zugleich entfahrnen Fragen. 

Malgyg ersählet uns darauf 

Der Dinge voͤlligen Verlauf, 

Pon jenem Fluge her, der ihm fo übel 
gluͤckte, 

Daß ihn Angelika nach einem Eyland 

N ſchickte, 

Bis zu dem Tage hin, da er, Munutens 
Grab f 

Zu reinigen, dir Feil' und Pille gab. 

Dort ließ ich ihn, im Morgenlande, 

So ſchließet er: dort zwinget ihn 

Vielleicht noch manches Abenteuer zu ver⸗ 
ziehn. 

Indeſſen aus Begier, der nicht verdienten 
Schande 

Der Feigheit zu entgehn, mit welcher Au⸗ 
tuman, 

Und ſelbſt an dieſem Hofe Gan 

Unfehlbar ihn belegen wollen, 

Verband er mich durch einen Eid, 

33 Euch 
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Euch nach der Länge den Beſcheld 
Des ganzen Vorfalls aufzurollen. = 
Hab' ich es nicht geſagt? natürlich 
ging es nicht: 
(Dieß ich) Nun, Ganelon! wie ſchmeckt 
dir der Bericht? 
Ich wußt' es. Eher fiele von dem Firma⸗ 
mente 
Der Mond in jene Schuͤſſel dort, 
Als daß mein Vetter ſein gegebnes Wort 
Merrathen, oder als ein Feiger fliehen koͤnnte. 
Mit Fragen an Malgygen fährt der 
Kgiſer fort: 
Ob auf fo vielen uͤberflognen Straßen 
Sich nicht auch Roland blicken laſſen? 
Den ſah ich wie er gleich, als toll, 
durch Pohlen lief, 
Verſetzt Malgyg, und in den tauben Wuͤ⸗ 
fieneyen 
Angeliken bey jedem Schritte rief. 
Den armen Schmachter zu erfreuen, 
Steig’ ich zu ihm hinab, und zeig’ ihm an, 
Wo er die Schoͤne finden kann. 
Noch 


Noch unvollendet war mein letztes Wort 
geblieben, 
So ſlog er, wie vom Winde fortgetrieben, 
Und ſtehet itzo zweifelsfrey 
Der hart bekriegten Schoͤnen in Albraka 
i bey. 
Dergleichen Ritter zu entbehren, 
fe immer hart; (ſo redet Karl) doch ſon⸗ 
derlich 
In unſrer heutigen Lage drückt es mich. 
Denn mit den uns entrißnen Bundsver⸗ 
wandten Heeren 
Wird Agramant das ſeine nun vermehren, 
Und doppelt maͤchtig, doppelt fuͤrchterlich, 
Mein fchönes Frankreich bald verheeren. 
Wie herzlich wuͤnſcht' ich nicht, daß itzt der 
Paladin 
Und der von Montauban zu Haufe wären! 
Ich ſchnell entſchloſſen, trete vor den 
Kaiſer hin, 
So ſprechend: Urlaub ihnen nachzuziehn 
Wollt ich, auch ungeheißen, ſchon von Euch 
begehren; 
34 Denn 
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Denn ohnehin mißfall' ich hier 
Euch, Euren Lieblingen und mir. 
Bis nach Albraka will ich dringen, 
Euch Euren Neffen wiederbringen, 
Und ſehen, ob ich dann auch den von Mon⸗ 
N tauban 
Im weiten Oſten finden kann. 
Erſt ſcheint es zwar, als wollte Karl 
es hindern, 
um feiner Ritter Zahl nicht auch durch mich 
zu mindern: 
Doch eingedenk, daß ich in meinem Eigen⸗ 
i ſinn 
Auch gegen ein Verbot oft widerſpenſtig bin, 
Erlaubt er mirs, damit es lieber ſcheine, 
Sein Wille ſey es, als der meine. 
Hierauf umarmt er mich, wuͤnſcht mir und 
ſchaͤrft mir ein, 
Im Suchen gluͤcklich, eifrig, ſchnell zu ſeyn. 
Das will ich, und beſonders Ganen zu ge 
: fallen, - 
Verſetz' ich ihm; denn dem liegt mehr days 
an, als allen. 
Hier⸗ 


Hierauf entfern' ich mich, und eile von 

Paris, 

Bajarden reitend, um ihn dir zu bringen. 

Zum Jahre fehlt nicht viel, feit ich den Hof 
verließ, 

So viel hat mirs gekostet, bis hierher zu 
dringen. 

Gott ſey's gedankt! den Einen hab' ich 
nun, 

Und hoffe bald auch noch den Andern zu er⸗ 
fragen. 

= ſiehſt, ich konnte leicht nach deinem 
Willen thun; 

Denn * du mir nicht am erſten vorge⸗ 
ſchlagen, 

Bis nach Albraka mit dir hin zu ziehn, 

So baͤt ich dich mit mir dahin. 


Hler findet Adolph endlich des Berich⸗ 
tes Ende, 
Und hier umarmt und kuͤßt man ſich 
Aufs neue ſo vertraut und inniglich, 
Als ob man ſich erſt itzo wieder faͤnde. 
3-5 Dem 
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Dem Vetter danket Reinhold, daß er ihn 

Zur Zeit, da ſeine Schande ſo bewieſen 
ſchien, 5 

So treu vertheidigt hat. Auch hat er froh 
vernommen, 

Daß ihm Malgyg dieß Zeugniß feiner Ans 
ſchuld gab, 

Und freudig ſchuͤttelt er nunmehr den Kum⸗ 
mer ab, 3 

Der feines Leumunds wegen ihn bisher be⸗ 

klommen. 


Er meldet drauf dem Vetter lang und breit, 

Was ihn, ſeit feinem Abſeyn aus der Chris 
ſtenheit, 

Befallen, und auf dieſe Weiſe 

Verkuͤrzt man ſich die lange Reife: 


Sieben⸗ 
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Siebenter Geſang. 


Wer mit Homers Gedichten in der Hand 
Sich auf den Ida fort, das weitgedebute 
Land, 
Die hingegoßne Fluth, den eingefreßnen 
Strand, 
Den Athos, und die Berge Thraziens bes 
merket, 
Und ſieht dann, wie der Weſt von ihren 
Gipfeln her 
Den Sturm heruͤber jagend, auf das krauſe 
Meer 
Den breiten Schatten zieht, und ſein Ge⸗ 
heul verſtaͤrket, 
Der freuet ſich gewiß der Treue ſehr 
Mit der der goͤttliche Homer 
Die Seenen mahlt; er ſieht mit ſtark bes 
ſtimmten Zuͤgen 
Was ihm vor Augen liegt, auch in dem Bu⸗ 
a che liegen. 
um⸗ 
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Umſchiffet er darauf mit dem Möonier 
Des Aegeus inſelreiches Meer, 

Zahlt er mit ihm der Griechen Städte her, 
So wird er in den Tagen, in den Winden 
Den Augenzeugen immer finden. 

Nicht, wie die Dichter juͤngrer Zeit, 
Die ſtets vor ihrem Heerde hucken, 
Nicht weiter in die Welt als von dem 

Thurme gucken, 
Und dann mit unverſchaͤmter ODreiſtigkeit 
Von Laͤndern, die wir täglich ſehn, erzählen, 
Dem Berge ſchenken, jenem ſtehlen, 
Und, an Erfindung arm, der Wahrheit 
Weg verfehlen. 
Doch auch der Grieche, wenn er, außer 
Griechenland, 
In fremde Sluthen ſteuert, wenn er mit 
Ulyſſen 
Den Thuſeiſchen und den Sikulſchen Strand 
Beruͤhrt, (ihm durch Berichte nur bekannt) 
Dann macht auch er ſich kein Gewiſſen, 
Der Fabel und der Fantaſie 
Oen Dichterpinſel zu vertrauen, 
und 


Und Cireens Inſel und Kalypſo's, wie 
Die Luſt ihn treibet, aufzubauen. 


Homer, der Vater aller Dichterep, 


Glebt alſo mir die Regel, in der Nähe treu 


Zu mahlen, in der Ferne frey. 

Will jemand nun mit mir Bayonnens Feld 
durchrennen, 

Der wird die Seenen bald erkennen, 

Wo jeder Theil der Handlungen geſchah, 

Die er in meinen Liedern ſah; 

Doch wenn wir uns nunmehr nach Aſien bes 

: geben, 

Wohin, mein Leſer, weder du noch ich 

Gekommen ſind, und deſſen Vuͤrger ſich 

Wohl ſchwerlich jemahls wider mein Ge⸗ 

J dicht erheben; 

So hoff auch ich, du nimmſt es mir 

Nicht uͤbel, wenn ich mir Albrakens Lage 

So denke, wie ich will, und wenn ich dir 

Den Punkt, auf dem es liegt, auch nicht 
fo richtig ſage. 


Der 
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Der lange todte Weg, auf dem das 
Ritterpaar 
Bisher in Eile fortgeritten war, 
Faͤngt endlich an belebt zu werben. 
Die Straße wimmelt und ertönt von 
Heerden, 
Von An von Kameelen, und von 
Pferden, 
Beladen mit Geraͤth und Proviant 
Fur den nicht fernen Sakripant. 
Die Ritter, dieſes hoͤrend, jagen noch ger 
ſchwinder, 
Vor ihnen trennen ſich erſchrocken Schaf 
und Rinder, 
Zerfallen links und rechts in ausgelaßne 
Flucht, 
Von der ſie Hund und Hirt zuruͤck zu zwin⸗ 
gen ſucht. 
Allmählich fängt nunmehr das Erdreich an 
zu ſteigen, 
Kahl, fandig, kieſelreich. Der fernen Höhe zu 
Strebt unſer edles Paar. Und Adolph: 
Sieheſt du 
Die 


Die weißen Spitzen dort, die fich von wei⸗ 
tem zeigen? 
Sie ſcheinen Zelte. Deutlicher entwickelt ſich 
Bereits des Lagers langer Strich, 
Schon unterſcheidet man der Reiter kleine 
Schaaren, 
Die hin und her mit hellen Lanzen fahren. 
Geſetzter traben itzt die Ritter, unter ſich 
Bedenkend, was zu ihrem Zwecke 
Am erſten zu beginnen ſey. 
Gleich jagt ein kleiner Schwarm herbey, 
Erblickt, betrachtet ſie, und bleibt auf ei⸗ 
nem Flecke, 
Sich unterredend, ſtehn. Vom Haͤuflein 
abgeſandt 
Sprengt endlich Einer vor, erkundigt ſich 
bey ihnen 
um rahmen, Rang und Vaterland, 
Und wem und wider wen ſie dienen. 
Nicht dir, (fo Reinhold) deinem König 
Sakripant 
Sind wir bereit auf dieſe Fragen 
Umftaͤndlichen Bericht zu ſagen. 
Fuͤhr 
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Fuͤhr' uns zu ihm. und jener: Dieſen für 


chet ihr 
Vergebens hier, f 
Er liegt mit Tauſenden der Seinen in der 
Veſte, 


Die Waͤlle zu vertheid'gen. Hier 

Gebietet Ibin, ſein Vezier, 

Den koͤnnt ihr ſprechen. Franken ſcheint 
i ihr mir; 

Die find Angeliken willkommne Gäfte. 
Sie gehn mit ihm. Von neuem fragt fie 
N der Vezier: 

Wer ſeyd, und wen bedienet ihr? 
Zuerſt ihm Reinhold ſo: Geſchworne Rache 
Fuͤhrt mich hieher, nicht Sakripants, 
Nicht Agrikans, noch ihrer Schoͤnen Sache; 
Ich bin ein Ritter Abendlands, 
Fremd iſt mir euer Krieg, und meinetwegen 
Mag ſich Angelika zu dem, zu jenem legen. 
Zu einz'ler Fehde komm' ich her. 
Ein Undankbarer, ein Verraͤther, 
Ein Mörder feines Weibs, der größte Miſ⸗ 
ſethaͤter 
Sol 


Soll hier im Lager ſeyn, und Ripol heißet er. 

Rich zwingt ein eib, auf feiner Gattin 
Grabe 

Seiden eher nicht zu ruhn, 

Vis ich den Frevler ihr geopfert habe. 

Leid ſollte mir es freylich thun, 

In ſeinem Freunde, Sakripanten zu beleid’, 

\ gen; 

Doch waren dem erhabnen Gakripant 

Die Laſter des Unwuͤrdigen bekannt, 

Ich glaube, ſtatt ihn zu vertheid'gen, 

Erſlaͤch' er ihn mit eigner Hand. 

Herr Rittersmann aus Abendland, 

Erwiedert der Vezier, ihr redet mit — 
ſtand 

und Billigkeit vom Rs Safripant. 

So feind if er dem Laſter, fo getreu dem 

N Eide, 

Daß er, auch wenn er noch fo heftig liebt, 

Den letzten niemahls bricht, dem erſten nie 
vergiebt. 

: Doch dieß iſt nicht der Fall; denn Feinde 

N find fie beide 2 

einh. u. Angel. 1.258. K Seit 
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Seit kurſem. Ripols Falſchheit hat auch 

weis Safripant 

Erfahren. Ueberhaupt hab' ich nur dieß 
empfangen; 

Wie es umſtaͤndlich zugegangen, 

Iſt mir bisher noch unbekannt. 

Im übrigen, auch Ripol lieget in der Veſte, 

Und wenn die andern Helden, wenn der 
Paladin, 

ir, Marmol, ane heraus ins Tref⸗ 

e fen ziehn, 

So kriecht er ſelten aus dem Neſte. 

Wohlan! ſpricht Adolph, nach Albraka 

hin 

Geh' ich. Mein Hauptgeſchaͤft betrifft den 
Paladin; 

Bey dieſem hab' ich, wicht'ger Dinge 
wegen, 

Vom Kaiſer eine Botſchaft abzulegen. 

Dein Herold, N bin ich zu gleicher 
Zeit, 

Und rufe Nel in den Streit. 


Thu es, doch ohne mich zu nennen; 
(Auf Galliſch Reinhold dieß) mir liegt daran, 
Daß weder Roland, noch Angelika mich 

kennen. 
Gieb mich als einen dunkeln Ritter an, 
und mache nur, daß ich geſchwinde 
Den Falſchen vor der Klinge finde. 

Dieß iſt ſo gut, als ſchon gethan, 
Erwiedert Adolph. Beym Veꝛiere 
Haͤlt er darauf um Einen ſeiner Waͤchter an, 
Der ihn, als Freund, zur Feſtung fuͤhre. 
Von denen, die umher bereit zum Dienſte 

ſtehn, 
Ruft Ibin Einen auf, und heißt ihn mit 
ihm gehn. 
Dann uͤbergiebt er Einem ſeiner Baſſen 
Den edlen Montalban, ihm in der Zwi⸗ 
ſchenzeit, 
Bis Adolph wiederkehrt, das Lager der Cir⸗ 
kaſſen, 
Albrakens aͤußre Feſtigkeit, - 
Der Feinde Macht, des Krieges Scene ſehn 
zu laſſen. 
K 2 Am 
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Am langen Rande hin, wo das geſtiegne 
hr Feld 
Sich bricht, und twar noch fanft, doch 
ſchneller niederſinket, 
Erhebt ſich, lang gereiht, das häufige Ger 
zelt 
Des Volkes, das den Don und Wolga 
a trinket. 
Zu einer langen, tiefen Ebne läuft 
Der grüne Hang hinab. Weit gegenüber 
ö ſtehen 
In gleicher Flucht ſteil abgeſchnittne Höhen, 
Aus Thon und nacktem Kalkſtein aufgehaͤuft, 
Auf denen, gleich dem Schnee, der Ta⸗ 
taru Zelte ſtehen. 
Vermuthlich beiderſeits ein hinterlaßner 
N Strand 
Uralter hier verſchloßner Wogen, 
Die ſich aus ihrem Keſſel, den das ſteile 
Land 
Umfaßt, durch einen Stoß der Erde weg⸗ 
gezogen. 
Ein 


Ein kleiner Reſt der ehmahls maͤcht'gen 
Fluth, ein Bach 
Bleibt in dem breiten Thale nach, 
Der blonden Ceres dienſtbar und Pomonen, 
Die ſtolz in ſeinem alten Reiche thronen. 
Doch auch die beiden hat der harte Krieg 
verdraͤngt: 
Zertreten liegt nunmehr die Saat vom wil⸗ 
den Pferde, 
Die Staͤmme, friſch zerhauen, ragen aus 
der Erde, 
Die Gärten find entzaͤunt, der Graͤnzen 
Spur vermengt, 
Zerſtreuet lacan itzt Gebeine, Pfeil und 
Speere 
Auf der beftänd’gen Raufbahn zweyer Heere; 
In breiten Suͤmpfen ſtockt des Blutes 
ueberreſt, 
Den das zu ſatte Feld uneingeſogen laͤßt. 
Recht in der Mitte dieſer Tiefe ſpringet 
Ein ſchroffer Fels empor, um deſſen ſtol⸗ 
zen Fuß 


Der ſchwache Strom ſich biegen muß, 
N K 3 | Der 
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Der murrend ſich um die entlegne Geite 
ſchlinget. 

Zu Schanzen und zu Mauern hat den obern 
Stein 

Erfahrner Fleiß gehau'n. Ihr weiter Kreis 
umringet 


Bequeme Wohnungen, ſchließt tuͤchrge 


Speicher ein; 

Den tiefen Born, der durch des Felſen 
Mitte dringet, 

Fuͤllt ein befand ger Quell, der tief im 
Stein entſpringet, 

Dem Volk des Schloſſes zum beſtaͤndigen 
Genuß. 

Ein ſchmahler Weg ſinkt dieſſeits an des 
Felſen Waͤnden 

Zur tiefen Stadt hinab; getheilet durch den 
Fluß, 

Umguͤrtet fie des Steines ganzen Fuß. 

Allein zerriſſen von des Feindes Haͤnden 

Liegt ſchon die ferne Hälfte, rauchend und 
geleert; 

Die nächte bluͤhet noch, vom Tatar unverſehrt, 


Der 


— 


Der Bruͤcke Meiſterinn, die ſich in Ketten 
a wieget, 

Und, wie der Fall es heiſcht, die ufer trenut 

1 und fuͤget. 


Dieß alles uͤberſieht mit Einem Blick 
der Held, 
Und was ihm nicht ins Auge fallt, 
Erſetzt ihm der Bericht des Baſſen. 
Nicht dieſe ganze Flucht ſind Zelte der Cir⸗ 
N kaſſen: 
So ſpricht er. Sieheſt du die breite Luͤcke 
a nicht, 
Die den Zuſammenhang der Huͤgel unter⸗ 
bricht? 
Die Lanzen, welche jenſeits dieſer Klemme 
blitzen, 
Sind Galafrons, des Vaters der Angelika. 
Seit langen Wochen ſtehn ſie da, 
Theils um fein Eigenthum, Albraka, zu ber 
ſchuͤtzen, 
Theils um die Tochter auch fuͤr ihr Ent⸗ 
fliehn 
K 4 Zu 
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Zu ſtrafen, und in feine Macht zuruͤck⸗ 
0 zuziehn. g 
Zweydeutig in Bezug auf ihn 
Iſt folglich unſre Lage. Wider Agrikanen 
Sind wir Verbuͤndete; jedoch auch wider 
ihn, 
Den Vater, ſchuͤtzen fie, die Tochter, unſre 
5 Fahnen. 
Wes aber iſt (ſo wird von Montals 
banen 
Der Führer fortgefragt) das glänzende Ger 
zelt, 
Das zwiſchen beiden Lagern aufgeſtellt, 
Von beiden gleich entfernt, von keinem un⸗ 
terſtützet, 
Und doch verſchont von beiden, in der Tiefe 
ſitzet? 
Marfife wird die fine Kriegerinn ger 
2 f nannt, 
Der es gehorcht. Ihr bergig Vaterland, 
eswal heißet es) die Herrſchaft ihrer 
a Ahnen, 5 
Gewann ihr Vater Feld für Feld 
f Den 


Den wider ihn empörten Unterthanen 
In langen Kriegen ab. Ein waffenvolles 
N Zelt 
Verbarg der Mutter Wehen, als ihr Schooß 
> der Melt 
Marfiſen gab. Das Kind empfingen bunte 
Fahnen, 
Statt reiner Windeln. Kriegsgeraſſel war 
Ihr Wiegenlied, und tägliche Gefahr 
Ihr erſtes Seyn. Bis in das dreymahl 
ER ſechſte Jahr 
Wuchs ſie mit ihren Bruͤdern im Getuͤmmel 
Des Lagers, unter freyem Himmel 
Sich haͤrtend, auf. Nicht um der weißen 
Stirne Glanz, 
Noch um der Nadel Kunſt, noch um Ge⸗ 
ſang und Tanz 
War ſie beſergt. Den Pfeil ins ferne Ziel 
zu bringen, 
Den langen Speer, das breite Schwert zu 
ſchwingen, 
Des Roſſes Wildheit zu bezwingen, 
Dieß war ihr Fleiß, ihr Zeitvertreib. 
K 5 Durch 
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Durch Uebung ward ihr zarter Leib 
So maͤnnlich, als ihr Geiſt. Dem vaͤterli⸗ 
chen Heere 
Erwarb ihr Arm fehr oft des Lorbers Ehre, 
Zu ſolcher Leidenſchaft gedieh der Schoͤnen 
Hang 
Zu Feld und Woffen und Trompetenklang, 
Daß ſeit der Zeit, da ſich die buͤrgerlichen 
ö Kriege 
Durch ihres Vaters letzte Siege 
Geleget haben, fie des langen Schweißes 
Frucht, 
Den ſichern Thron, die ſüße Ruhe, fliehet, 
Den Kuͤſſen ibrer Naͤchſten ſich entziehet, 
Und nun Gefahren ohne Vortheil ſucht. 
Wo nur ein Ritter irrt, wo nur ein Faͤhn⸗ 
lein wehet, 
Wo nur der Ruf von einem Ebenteuer 
gehet, 
Da fliegt fie, als zu Feſten, hin; 
Ervicht auf tiefre Wunden, ernſtre Klagen, 
Als die der Buhler girrt und Amors Pfeile 
ſchlagen, 
Ficht 
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icht fie, oft mißgekannt, und meiſtens Gier 
gerinn. i 
Im Reiche Galafrons war fie mit ihrem 
Troſſe, 
(Zuſammen kaum dreyhundert Roſſe) 
Als ſie von der in dieſem Schloſſe 
Belagerten Angelika, von Sakripants 
Huͤlfreichem Heere, von dem Ritter Abend⸗ 
lands, 
Der ſie beſchuͤtzt, und von des Vaters 
Waffen 
Den Ruf vernahm. Sich Luſt und Arbeit 
zu verſchaffen, 
Zog ſie dem Heere Galafrons zur Seite 
nach, 
Ein eigner Trupp; denn ſich zu ihm zu fuͤgen 
Verſagte fie, fo ſehr er fie darum beſprach. 
Sie kam zugleich mit ihm, ſchlug ihr be— 
ſondres Dach 
Da, wo du ſieheſt, auf, und ließ hernach 
An alle die, die vor und in Albraka liegen, 
Ein Schreiben dieſes Inhalts fliegen; 
Des Oſtes Ritterinn, Marſiſe, macht au 
aß 
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Daß in dem Kriege, der um dieſe Mauern 
brennet, 

Sie ſich für niemands Feind, und niemands 
Freund bekennet; 

Daß ſie atein, fo wie der Ritterſtand 

Es mit ſich bringt, mit Einzeln Speer und 
Degen 5 

Zu pruͤfen, ſtolze Macht zu dämpfen, ſchnel⸗ 
len Zwiſt 

Durch Rath und Klugheit beyzulegen, 

Und ſtets der Unſchuld beyzußehn geſon⸗ 

nen iſt: 

Wornach ſich olle richten moͤgen. 

Mit Ehrerbietung ward dieß Blatt 

Von allen Theilen angenommen, 

Und dem, was ſie verſorochen hat, 

Iſt ſie bisher getreulich nachgekommen. 

Freywillig geben oft, wenn fie ſich ſchnell 
entzwey'n, 

Die ſtolzen Fuͤrſten ihr die Sache zu ent; 
ſcheiden; 

Und weigert ſich darauf der Eine von den 

8 beiden, 

Dem 


Dem harten Spruche treu zu ſeyn, 
So ladet fie, dem Urtheil Kraft zu geben, 
Ihn gleich auf Speer und Degen ein, 
Und rächt, als eignen Schimpf, fein Wir 
derſtreben. 
Unaufgeforbert eifert fie 
Oft wider Unrecht und Verbtechen, 
Vom beſſern Theil gebilligt. Wenn zum 
Hau'n und Stechen 
Die Heere ſich erheben, fo geſellt fie nie 
Sich dieſem, jenem bey. Sie ſiehet dem 
Gemenge 
Unthaͤtig zu, bis Eines weicht und Net 
tung fücht, 5 
Dann bricht fie auf, bedeckt des Schwa⸗ 
chern Flucht, 
und mäßige des entbrannten Siegers 
Strenge. 
Dieß macht, daß bey der Unbeſtaͤndigkeit 
Des Gluͤckes in dem langen Kriege, 
Sie jeder liebt, in widerwaͤrt'ger Zeit 
Auf ihren Beyſtand hofft, und, dankbar, 
in dem Siege 
Ibt 
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Ihr den gethanen Einhalt gern verzeiht. 
Allein der Tanz, den fie am meiſten liebet, 
Iſt ritterlicher Zweykampf. Wenn die 
Schlachten ruh'n, 
So ruſt ſie jedem, der ſich gern in Waffen 
über, 
In allen Lagern auf, ihr rennend darzu⸗ 
! thun, 
Wie er den Speer, wie er den Degen 
Zu fuͤhren weiß. Unendlich iſt der Kaͤm⸗ 
pfer Zahl, 
Die ſich mit ihr gepruͤft. Doch keines Rit⸗ 
ö ters Stahl 
War noch dem ihren uͤberlegen, 
Nimmſt du den Roland aus, der nun das 
hoͤchſte Lob 
In Waffen hat, der erſt die Prob' ihr oft 
N vel ſagte, 
Zuletzt gefällig wich, fie ſanft vom Sattel 
. ſchob, 
Sie hoͤflich von der Erde hob, 
Und weiterm Rufe taub, zuruͤck zur Feſtung 
jagte. 
So 
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So allgemein iſt der Geſchmack nunmehr 

An dieſen Fehden in den Heeren, 

Daß unſre Helden nicht fo ehr 

Der Schlachten, als der Schranken Ruhm 

- begehren; 

Daß itzt der Krieg unblutiger im Ganzen 
ſchleicht 

Und einer Reihe von Turnieren gleicht. 

Du ſieheſt dort in des geſpaltuen Fluſſes 
Mitte 

Ein rundes Eyland liegen. Zwoͤlfmahl 
funfig Schritte 

Erfüllt fein Rand. Gleich duͤnnem, kur⸗ 

zem Haar 

Bedeckt ein fahles Gras den feſten Sand 
des gleichen 

Und flachen Raumes; leer von Baͤumen und 
Geſtraͤuchen 

Liegt er, von allen Seiten offenbar. 

Von jedem Ufer reichet eine Brücke 

An dieſes Eyland. Da begehn 


Die Ritter ihre Fehden. Beide Heere ſtehn 
Auf 


Auf beiden Seiten, fie zu ſehn, 
Und wer gewiunt, den führt fein Volk mit 
i Pracht zuruͤcke. 
Indem ſie reden, raubet, einem 
Schleyer gleich, 
Der Abend ihnen ſchon die ſchwindenden 
8 Geſtalten; 
Schon ſiehet man, an bruͤderlichem Lichte 
* reich / 
Der Pböbe Wagen hinterm ſchwatzen Berge 
halten; 
und Reinhold, als er merkt, daß von der 
Feſtung her 
Kein Adolph wieder koͤmmt, fo bittet er 
Mit edlem Glimpfe ſeinen Baſſen, 
Ihm auf die Nacht im Lager Raum zu 


llaaſſen. 
Ein reich geſticktes Zelt weif't man dem 
Ritter an; 
Vom Leoparden und vom Tiegerthier er⸗ 
beutet, 


Wird eine dopple Decke bingebreitet, 
Auf der er, feiner Waffen ledig, tuhen kann 
Det 
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Des Morgens, als er ſich auf den erwaͤrm⸗ 
ten Haͤuten 
Schon wachend dehnet, Fürst mit ungeſtuͤn 
Prinz Adolph in das Zelt, und fett ſich 
j hin zu ihm, 
Begierig, ihm, was er gelernet, anzudeuten. 
Nicht minder gierig iſt auch er auf den Ber 
richt. 
Und Adolph: Unſer Zweck gelingt uns bei— 
den nicht. 
Abweſend iſt der Graf; doch wär’ er auch 
zugegen, 
So wenig wirſt du deinen Mann zu Speer 
* und Degen, 
Als zu der Ruͤckkunſt ich den Paladin bes 
wegen. 
Wie fo? bricht Reinhold aus, und macht 
ein lang Geſicht, 
Steht Roland nicht gleich uns in Eid und 
5 Pflicht? 
und Ripol, kann er auch nur einen Finger 
N regen 7 
Muß mir daran, er mag nun wollen oder nicht. 
Kein, u. Angel. II. Sd. & Dieß 
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Dieß iſt zu ſagen leicht, erwiedert ihm 
der Britte: 
Doch wenn der Paladin nun einmahl drauf 
beſteht, 
Daß ſeiner Liebe Vortheil uͤber alles geht, 
Wenn er des Kaifers lacht, der Pflichten 
Band verſchmaͤht, 
Wie zwing ich ihn auch nur zu Einem 
Schritte? 
Und wenn du hoͤreſt, daß vorher 
Schon Dudo, Gryphon, Aquilant, Olivier, 
(Aus Cetta haben ſie den Weg zur See ge⸗ 
nommen, 
Und ſind mit Zephyrs Schwingen mir zuvor⸗ 
gekommen, — 
Noch wirklich ſtehn fie alle hier — ) 
Daß alle dieſe, ſonder Frommen, 
Den Paladin zum Wiederkommen 
Gereizt, ihn drum gefleht, was hoffeſt du 
von mir? 
Zuletzt auch deine Sache zu berühren, 
Wenn nun die Unſern alle, die ich herge— 
nannt, 
und 


Und was von Rittern noch aus Morgenland 
Die Stadt enthält, durch eines Eides 
Band 
Verpflichtet find, die Fehden Ripols aus- 
zufuͤhren, 
Willſt du allein mit allen den unnuͤtzen 
Streit 
Beſtehn, und gehet deine Pflicht fo weit! 
Kein Umſtand mindert meinen Eid, 
Verſetzt ihm Reinhold. Widerſtuͤnde 
Mir gleich die ganze Welt, das boͤlliſche 
Geſinde 
Dazu, ſo waͤr' es meine Schuldigkeit, 
Allein ſie alle zu bekriegen, 
Allein fie alle zu beſiegen, 5 
Wo nicht, getreu dem Eide, ſtreitend zu er; 
liegen. 
Doch füge mir, erfubrſt du nicht, 
Durch welchen Zufall es geſchehen, 
Daß unſre Ritter ſich in die unedle Pflicht 
Gejochet, einem Ripol beyzuſtehen? 
Was ich hievon dir ſagen kann, 
Iſt nur fo viel / als ich von Aguflanten hörte: 
92 2 Dies 
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Dieß Adolph ihm. Du weißt, als Sakri⸗ 
pants Gefaͤhrte 
Kam Rivol in der Feſtung an. 
Vertrauter, Anwald, Rath, was nur in 
ſolchem Falle 
Ein Freund dem andern werden kann, 
Ward dieſer jenem. Doch die heil'gen 
Nahmen alle 
Entweihte der Verraͤther, ſelbſt entbrannt 
In jenen Reiz, den Sakripant 
Zu ſchuͤchtern ehrt. Wenn er die ſchaͤrfſten 
Lügen 
Auf feinen Freund ins Ohr der Schönen 
\ blies, 
So ruͤhmt' er ihm die Dienſte, die er ihm 
erwies, 
Und gab ihm Hoffnung, bald zu ſiegen. 
So grob getaͤuſchet ward durch ihn 
Der gute Sakripant. Nicht ſo der Paladin, 
Der Ripols Liſt bemerkend, fie verlachte, 
Weil er aus allem deutlich ſah, 
Daß weder feine Schönheit der Angelika 
Noch ſeine Schlauheit ihn beliebter machte. 
Schnell 


* 


Schnell kam ein Bote, der die Nachricht 
brachte, 


Es ſeyen aus dem Abendland 

Vier Ritter in dem Oſt erſchienen, 

(Dir hab' ich ſie vorhin genannt) 

Den Grafen ſuchend; doch durch ſchlauer 
Larven Tand 

Hab' eine Feye ſie vom Wege, welcher 

g ihnen 

Befohlen war, ſeitab gewandt 

Und in ihr Zauberſchloß gebannt. 

Der Paladin, von doppelter Begier ent⸗ 

a brannt, 

Gefangne Franken zu befreyen, 

Und ſeiner Schoͤnen neue Huͤlfe zu ver⸗ 
leihen, 

Entſchloß ſich gleich, die Ritter aus der 
Feye Hand 

Zu zlehn, das Zauberneſt von Grund' aus 

i zu zerſtoͤren, 

Und dann mit ihnen nach der Feſtung um⸗ 
zukehren. 

Angelika, voll zaͤrtlicher Begier 

5 L 3 Und 
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Und Hoffnung dich zu finden, oder doch 
von dir 
Zu hören, trug ſich an, (den wahren Zweck 
verſchweigend 
Und gegen Roland nur Gefaͤlligkeit bes 
zeigend) 
Mit ihm auf diefes Ebenteuer auszugebn, 
Und ihm mit ihrem Ringe beyzuſtehn. 
Du wunderſt dich vielleicht, daß ich, 
was dieſe Schoͤne 
In ihrem innerſten gedacht, ſo klar er⸗ 
a a waͤhne, 
Als hätte fie mir alles ſelbſt entdeckt, 
Als haͤtt' ich ſelbſt in ihrer Bruſt geſteckt. 
Doch wiſſe, dem, der dieſes mir erzählen, 
Dem ſchwarzen Ritter Aquilant, 
Hat fie dieß alles ſelbſt bekannt; 
Ihn hat ſie zum Vertrauten ihrer Gluth 
gewaͤhlet, 
And feinen reinen Mund, und fein gedul⸗ 
5 dig Ohr 
Zieht fie nunmehr den Seufzern aller Bub⸗ 
ö ler vor; a 
Sie 


Sie liebet dich in ihm. Und ſey es, wie es 
wolle, 

Freund, ich verſtehe nichts von dieſem dei⸗ 
nem Grolle. 

Biſt du noch Reinhold? biſt du klug? 

Das ſchoͤnſte Weib, die je die Erde trug, 

Und die zur Naͤſcherey ſonſt trefflich aufge 
leget, 

Den reichen Oſt, den tapfern Roland von 
ſich ſtoͤßt, 

Den ſchoͤnen Ripol ſchmachten laͤßt, 

Fuͤr dich die waͤrmſte Liebe heget, 

Beſtaͤndigſeyn gelernet, ſchmachtet, flehet, 
girrt, 

Zur Maͤrtyrinn der Liebe wird, 

Die flieheſt du, ſonſt auch kein ekeler Geſelle, 

Kein Feind der ſchoͤnen Weiber, flieheſt du 

Weit ärger als die Holle! 

Bey Gott! das geht nicht richtig zu. 

Ich, Vetter, muß dieß frey bekennen, 

Was auch, Angeliken zum Nachtheil, dir 

* Waſſernir erzaͤhlt, und was du ſel⸗ 
ber mir 
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Gepredigt haft, und was noch tauſend fa, 
gen koͤnnen, 
Dieß alles wuͤrde dennoch nicht 
Vermoͤgend ſeyn, ihr engliſches Geſicht 
Mir zu verleiden: wär’ es nicht 
Ein Unſinn, fuͤr ein Weib in Liebe zu ent⸗ 
8 brennen, 
Von der ich zuverlaͤßig weiß, 
Daß alle Seufzer, aller Fleiß 
Ihr eingenommnes Herz mir nicht erwers 
ben koͤnnen? 
Ja, Reinhold, ſelber itzt, da ich dieß alles 
weiß, 
Fuͤhl ich, daß wider meinen Willen 
Und Dank, ſo bald ich ihr 
Mich naͤhere, ſie nur von weitem hoͤre, mir 
Die Wangen ſich mit Blute füllen, 
Der Wehen ſtockt, die Welt umher zu tan⸗ 
zen ſcheint, 
und 100 ein Wort, ein Blick, ein Laͤcheln, 
mir gemeint, 
End mir das Hirn auf ewig zu verrücken 
um. mich ins Feuer, in den Tod zu fchicken, 
Dann 
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Dann Reinhold ihm ; > uͤberſpannet 
sc 
Des Juͤnglings Fantafie gemeiniglich. 
Doch, Adolph, alles dieß gehoͤret 
Zum Zwecke nicht. Du lehre mich, 
Wie zwiſchen Sakripant und Ripol ſich 
Der unverſehne Zwiſt empoͤret. 

Und Adolph nun: Seit kurzer Zeit 
War im Cirkaſſen doch ein Argwohn aufge⸗ 
a ſtjegen, 

Was Nipol ihm von feiner Schönen Zaͤrt⸗ 
lichkeit 
Far ihn erzaͤhle, ſeyen ſchlaue Luͤgen, 
Erdacht allein, ihn einzuwiegen. 
Noch deutlicher bewieſen ſchien 
Ihm dieſes itzt, da ſie dem Paladin 
So dringend ſich erbot, mit ihm davon zu 
ziehn. i 
Auch hatte kaum das Paar die Stadt ver⸗ 
laſſe n, 
& fing der König der Cirkaſſen 
Den Ripol feiner Falſchheit laut zu zei⸗ 
hen an. 
L 5 Der 
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Der Streit erhitzte ſich, je mehr man ſich 
f erklaͤrte; 
Und ſchon ſprach Sakripant von Schranken 
und vom Schwerte, 
Als plotzlich man in allen Straßen rufen 
hoͤrte, 
Es ruͤcke gleich der Tatarn Chan 
Mit ſeiner ganzen Macht heran. 
(Durch Kundſchaft hatt' er eben itzt ger 
lernet, 
Daß der von Brava ſich entfernet, 
Und ſah fein Abſeyn ſchon für einen Vor⸗ 
theil au.) 
Ob der Gefahr der ihm vertrauten Walle 
Vergißt der edle Sakripant den eignen 
Zwiſt, 
Verſammelt feine Krieger, führt fie an die 
Stelle, 
Der Agrikan am naͤchſten iſt; 
Beſiehlt darauf des Thores Flügel auſßu⸗ 
ſchließen, 
Und lat der Seinen Strom dem Feind' 
entgegen fließen. 
Der 
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Der feige Ripol, der der Schlacht ſich gern 
entzieht, 
Und lieber, als zur Hut, im ſichern Thur⸗ 
n me ſitzet, 
Als er zum voraus itzt im Geiſte ſieht, 
Es werde Sakripant, durch das Gefecht er⸗ 
a hitzet, 
Noch trotziger hernach die Schlacht er 
neuernd, ihn 
Vielleicht gewaltſam in die Schranken 
f diehn, 
Schickt heimlich einen Boten an den Tas 
tar hin, 
Und träge ihm an, wenn nur die Tatarn die 
Cirkaſſen 
Umſchleichen können, ihm das Thor zu 
überlaffen. 
Allein großmuͤthiger als Er war Agrikan. 
Durch Meineid nehm' ich keinen Vortheil 
an, 
Erwiedert er, und hoffe wohl durch Muth 
und Waffen 
Mit Ehre mir den Singang zu ene 
In 


170 ——— 


In doppler Furcht ſtand unſer Held num 
mehr, 

Von Sakripanten zu dem Streite 

Berufen, von des Tatars Seite 

Entdeckt zu werden: beides ſchwer. 

Unſchluͤſſig, und erwartend, daß die Zeit 
ihn lehre, 

Wie den Gefahren auszuweichen ſey, 

Sieht er indeß von der Baſtey 

Den harten Stoß der beiden Heere. 

Wie, wenn dem Strome, der mit Macht 

Zu bem erreichten Meere dringet, 

Ein heft'ger Wind entgegen ringet, 

Der ihm das Meer zum Damme macht, 

Und ihn in ſich zurück zu kehren zwinget, 

Wie dann die doppelte Gewalt 

Sich ſtoͤßt und kaͤmpft, und bald der Wind, 
und bald 


Der Strom der Staͤrkre wird, und die ver⸗ 
miſchten Wellen 


Bald vorwaͤrts berſten, bald zuruͤcke ſchwel— 
f len: 
So ſtoßen, ſo vermiſchen ſich, 
So 
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So wanken hin und her die Haufen im Ge; 
filde, 

Bis endlich Sakripant, durch einen Lan⸗ 
zenſtich 

Vermundet, ſtuͤrzt. In einem langen, hoh— 
len Schilde 

Entiicht ihn eine treue Schaar 

Der heißen Schlacht. Kaum aber ſehn dle 


Seinen 

Den hohen Federbuſch nicht mehr erſchei— 
nen, 

Der ſtots ihr Augenmerk auf ſeinem Helme 
war, 

So ſtockt ihr Sieg, fo wird in ihnen Muth 
und Hitze 

Zu Froſt und Zagheit, ſo zerfallen ihre 
Reih'n 

In zuͤgelloſe Flucht. Der Heerde gleich, 
vom Blitze 


Geſchreckt, eilt alles ruͤckwaͤrts zum ver— 
laßnen Sitze, 
Vermiſcht mit Feinden nimmt das Thor die 
letzten ein, 
Det 


Der König, minder wund von feiner tiefen 
Ritze, 
Als vom Gefuͤhle ſeiner Schmach und Noth, 
da feinen Trägern, mitten in der 
Straße 
Zu halten, ſetzt ſich aufrecht in dem Schil⸗ 
de, droht / 
Und ſthicket auf den Thurm an Ripol das 
Gebot, 
Daß er das Gatter ſinken laſſe. - 
Er zoͤgert. Doch der ungeduld'ge Bote faßt 
Die Axt, zerhaut den Strick, und die ge⸗ 
loͤſ'te Laſt 
Faͤllt raſſelnd, jagt die dicht gefuͤgten ſpitzen 
Maſſen 
Tief in die Erde, trennt don ihren Reih'n 
Der Tatarn hurtlgſte, die traͤgſten der Cir⸗ 
kaſſen, 
Und ſchließt die letzten aus, und ſchließt 
die erſten ein. 
Man greifet beiderfeits die Stuͤcke fremden 
Stalles. 
Der Sturm laͤßt ab. Der wunde Sakripant 
Fuͤhlt 
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Fühlt nun erſt recht die Härte feines Falles 

Und ſeines tiefen Stiches Brand. 

Als um ihn beſſer zu verpflegen, 

Nimmt Ripol ihn in feine Macht, 

Haͤlt heimlich ihn verſperrt und ſcharf ber 
wacht, 

Und laßt ihn gar in Ketten legen. 

So ſchmachtet Sakripant geraume Zeit. 

Doch endlich laſſen ſich auf den dießeit'gen 


Hoͤhen 

Die Wiederkehrenden, der Graf, die Schoͤne 

ſehen, 

Begleitet von den Rittern, die fein Arm 
befreyt. 

Die Viere waren es, die wir vorhin ges 
ſehen, 

Und Über dieſe noch ein Paar aus Mor⸗ 
genland, 

Der eine Marmol, und der andre Mir ger 
nannt. 

Mit ihnen (daß ich doch auch dieſe dir er⸗ 
waͤhne) g 


Mit ihnen war noch eine Schoͤne, 
Oyille, 
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Orille, denk' ich, heißer fie, 

Die Freundinn Grophons. Wann und wie 

Er dieſes Kleinod aufgefunden, 5 

Weiß ich noch nicht. Man ſagt, es habe nie 

Sich größter Reiz mit groͤßrer Lift ver 

bunden. 

Auch hat des Urtheils Wahrheit Gryphon 

2 ſchon empfunden; 
Von feiner Seite weg iſt fie 

Seit wenig Tagen ihm berſchwunden. 

Der gute Juͤngling klagt, und rennet ſpaͤt 

a und fruͤh 
umher, und ruft und ſuchet fie, 
Und hat noch keine Spur von ihr gefunden; 


Jetzt wieder auf den Paladin. 
Nicht unſichtbar, wie es mit ihrem Zauber / 
ſteine 
Ihr Brauch ſonſt iſt, laßt Roland feine 
Schoͤne ziehn; 
Aus ritterlichem Stolze will er, daß ſie 
kuͤhn 
aun feiner Seite vor dem Feind erscheine. 
Auch 


Auch triegt ihn fein Verlangen nicht. 
Ei ſchtell abllt Bar 0 böhe Geber 


tuts Aütitan Argeliken , | 
Und, wie der Geher fich in Schneckenktelſen 
pDrehet, 
Bis er ſich ſentrecht über ſeine Beute ni 
und baun / die Slagel Aa, blebet 
faͤlt: 

So (bisher, mit verhängten Zügel — 

Der Tatar Chen, von jenem Hügel 
herab. Kaum aber ſehen in 
Die nachgelaßnen Edelſten der Seinen 
Om breiten Thale jagend, merken kaum 


2 wohin 
Er gelte Ani, mit ihm ſich zu ber⸗ 
ya TR In einen, 


Ihm wat ein‘ flies Hier Mit golande⸗ 
ganzer Schaar 
Allein ſich zu boſaſſen/ war 
Erſt Tollheit von des Tatars Seite; 
Doch itzt der Tatarn angewachſner Schad 
Reinh. u. Angel, 125: M An⸗ 


a 
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Angeliken zur leichten Beute 

Bu laſſen, wäre Frevel von der Franken 
" Seite. 

Bringt ſie zur Stadt! ſo ruft der Paladin; 

Auf mich will ich indeß den Stoß des Fein; 
1 5 des ziehn, 

Allein will ich, fo lange bis ihr ſie geborgen, 

Mit Arbeit ſchon den ganzen Trupp vers 
8 ſorgen. 


du weißt 06, Graben it nicht Sit 
* i Art; 
Er wußte, was er ſprach. Den jungen 
ö Mandrikard, 
Den Sohn des Chans, erblickt er an der 
Spitze 
Der Kommenden. Mit ungeſtüͤmer Hitze 
Kälte er ihn an, ſetzt ihm mit ſolcher Macht 
und en zu, als hätt’ er feinem Tod 
mat beſchloſſen. 
Des Juͤnglings Vater und die Großen 
Auf ſeine Rettung itzt, nicht auf den Raub, 
5 bedacht, 
Der / 
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Verſammeln ſich um ihn. Der Graf in 
ihrer Mitte 
wut Hiebe links und rechts umher, 
Und haͤlt durch Wendungen auf zwanzig 
ar ‚Schritte 
Den Kreis um ſich von Feinden Leer; 
Der Chan bricht ein, draͤngt ſich dem Pa⸗ 
lladin zur Linken, 
Und laßt die Klinge ſchon, bereit zum Falle, 
blinken. 
Doch eh fie fällt, iſt Brillador 
Schon ihm zur Linken umgeſprungen, 
Und in des Tatars ſchildentbloͤßtes Ohr 
Hat Durindanens Donner ſchon ſo hart ge⸗ 
klungen, 
Daß er den ganzen Helm voll Funken ſieht, 
Daß ihn Betäubung ruͤckwaͤrts niederzieht, 
und mit der welken Laſt dus ſcheue Roß ent / 
flieht. 
Beſorgt um ihn, verläßt den Ritter 
Der Seinen Schwarm. Gleich einem un 
gewitter, 
M a Das 
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Das erſt den Hinimei füllte, ſich Ae 
> itzt — 
— — flieget, heiſer murmelt, 
in ſich blitzt: 
& ent der Graf die Menge, die von allen 
Seiten : 
Ihn erſt umſchloß, ein fernes Haͤuflein reiten; 
5 — Waffen, * blendend, funkeln itzt 
Glleg . noch kaum, f 
und ihr Sera toric. verſchlingt zuletzt 
der Raum. 
ige Graf, als er dam Zuge laͤchelnd nach⸗ 
f geſehen, 
Entſchließt ſich in die Stadt zu gehen. 
Doch mit Erſtaunen ſiehet er 
Angeliken noch am geſchloßnen Thore ſtehen, 
Und Ripoln, der vom Thurme her, 
Wo er den Kopf aus einem Loche ſtrecket, 
Die Schoͤne nebſt den Rittern necket, 
Und ſich das Thor zu oͤffnen wehrt, 
Bis Roland feinen Vortrag hört, 
Und jeder Ritter ihm, was er verlangt, be⸗ 
= ſchwoͤrt. 
5 Un- 
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Uuglimpyflich iſt die Weiſe zu begehren, 
Verſetzt ihm, Roland. Doch wer kann 
Sich eines Andern wohl von dir verſehn? 
laß hoͤren, 

Was liegt dir denn fo heftig an? 

g Er wieder: Sakripant, der König der 
Cirkaſſen, 

Mit dem ihr Mich zuruͤckgelaſſen, 

Hat ohne Grund, aus Uebermuth, aus Ei⸗ 
telkeit, 

Mich fo beſchimpft, fo, hart bedraut, 

Daß ich, um ihm zuvorzukommen, 

Ihn ſelbſt, bey guͤnſtiger Gelegenheit, 


Als er an einer in dem Streit 
Empfangnen Wunde krank lag, in Verhaft 
genommen. 


Noch legt er feſt in meiner Hut; 
Wie ſcharf ſich aber an den Ketten ſeine 
Muth Yu 

Gewetzet hat, mit was für ſchnoͤden 
Verleumdungen und Aſterreden 
Er euch auf ſeine Seite wider mich 
Bu ziehen ſuchen wird, verſtehet ſich. 

M 3 Sin 
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Dieß iſt demnach, was ich von euch be⸗ 
gehre: 
Fuͤrs erſte, daß man nicht auf ſeine Rede 
böre; 
Fuͤrs zweyte, daß er felber ſchwoͤre, 
Von allem, was er mir gedroht, auch wenn 
ich ihn 
Entlaſſe, nicht das mindſte zu vollziehn; 
Zuletzt, daß jeder ſich durch einen Eid er⸗ 
a klaͤre, 
(Denn wenn mich Sakripant nicht felbft bes 
kriegen kann, 
So ſtellt er ſicher Andre, mich zu toͤdten, an) 
Daß alſo jeder ſich durch einen Eid erkläre, 
Sich als mich ſelber anzuſehn, 
Und meine Fehden wider jeden zu beſtehn. 
So nur, und anders nicht, bey meinem 
Ehrenworte, 
Entlaß' ich ihn der Haft, und oͤffn' euch 
ſtracks die Pforte. 
Mehr willſt du nicht, als dieß? und 
ließeſt darum hier 
Angelſken vor ihrem eignen Thore gaͤhnen ? 
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Dieß lachend Roland ihm. Wohlan: ich 
ſchwoͤre dir, 

und ihr, ihr Ritter ale, ſchwoͤrt mit mir, 

Ihn erſt mit Sakripanten auszuſoͤhnen, 

Dann wider jeden, welcher ihn 

Zum Kampfe ruft, an ſeiner Statt daß 
Schwert zu ziehn. 

Denn billig iſts, daß wir ſo tapferer Per⸗ 
fonen, 

Wie Ripol iſt, auf Koſten unſrer Felle, 
ſchonen. 

Es bare Roland ſelbſt, indem er dieſes 
ſprach, 

ver Finger ſeiner Rechten aufgehoben. 


Die andern ſchwoͤren ihm in gleicher Stel 


lung nach. 

Won innen werden drauf die Riegel abge: 
ſchoben, 

Die Pforte knarrt, das Haͤuflein zieht vers 
guuͤgt 

Hinein, und ſucht das Haus, wo der Eir⸗ 
taſſe liegt. 


M 4 Von 
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Von doppler Saft, dem Fieber und der 
Kette 
Gedruͤckt, liegt Sakripant auf dem verhaßt 
ten Bette, 
Fahrt bey dem Eintritt raſſelnd auf, ’ 
Und läßt dem tiefen Zone ſo den Lauf: 
Ha! Bube, biſt du hier? Halt ihn, o Graf! 
entlade m 
Mich der unwuͤrd'gen Last; faß' ihm fein 
weibiſch Haar. 
Im Staube wil ich ibn zu Staub gleich 
einer Made 
Serkreten, daß man nicht erkenne, daß er 
war. . 
Der Feige! der Verraͤther! Reißt, o reißt 
die Bande 
Von meinen Faͤuſten! Nur des beißen Hun⸗ 
gers Wuth 
Kann meiner Rachgier gleichen. Seine 
ie Schande 
Sollt ihr beruach erfahren. — Wie: er, 
ſtarrt das Blut 
1 euern Adern? Regt ſich keiner 
Mich 
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Mich zu beſreyn? Was ſoll dieß Laͤcheln? 

gilt es mir? 

Was bat er euch gelogen? Nehmt ihr feiner 

Euch an? Auch dieß. Nur dieſe Ketten hier 

Nehmt weg, dann ſchüͤtt ihn alle! Mitten 
br unter allen 

Soll er das Opfer meiner Rache fallen. 


Langſamer legt ſich nicht die Fluth, 
Bis auf den Grund vom Nordwind' aufge: 
wühlet, 1 
Wenn Bife lange {chen in feiner, Höhle 
ruht, 
Als Safripants erhitztes Blut 
Sich bey des Grafen ſanfter Rede kühlet. 
Am kraͤftigſten beredet ihn 
Die Drohung laͤngrer Haft, wenn er den 
Eid nicht ſchwöret, 
Und die Verachtung Ripols, die der Wa; 
ladin 
In feine Rede flicht, und Ripol ruhig hören, 
Wenn die Verachtung ihm nur Sicherheit 
gemaͤhret. 
M 5 Zus 
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Zuletzt ergiebt ſich Sakripaut, 

Beſchwoͤrt den Frieden, reicht die Hand 

Dem Feigen dar, und drücke die feine 

So ſeſt, daß Ripol, mit geluͤpftem Beine 

Sich kruͤmmet, ſchreyt, auf die Verſoͤh⸗ 

g nung flucht, 

Und lange den Gebrauch der wunden Hand 

verſucht. 


Getreu dem Eide leben alle Gaſte 
Seit dieſem friedſam in der Feſte, 
Und niemahls hatte ſich des Eides Fall 
bisher 
Eraͤugnet, als ich geſtern Ripoln zu der 
b Fehde 
In deinem Nahmen rief. In einer buͤnd' 
gen Rede 
Betheuerte zwar Sakripant, daß Er 
Nicht unter dieſer Fehde ſtecke, 
Und alſo ſich der Eid auf dieſe nicht er⸗ 
ſtrecke. 
Ihm aber Olivier: Vergebt mir, allgemein 
War unſere Verbindung, allgemein 
Sey 
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Sey unſer Schutz; keln Fall ſoll ausge⸗ 
nommen ſeyn. 
Ihm ſtimmen alle bey, und gleich aus 
* freyem Triebe 
Erbot ſich Agullant zum erſten Stich und 
Hiebe. 
Ihm folgte Marmol, dieſem Mir, 
Dem Dudo, dieſem Gryphon, dieſem Oli 
vier. 
Sieh, Reinhold, durch ſo ſchwere Siege 
(Den tapfern Roland ungenaͤhlt, 
Der Alle gift, und nur durch Zufall fehlt) 
Gelangſt du erſt zu dem geſuchten Kriege. 
Wo iſt er denn, der Paladin? 
So Reinhold; welche Macht war denn vers 
moͤgend, ihn 
Von feiner Schönen zu entfernen? 
Und Adolph ihm; Du ſollſt auch dieſes von 
mir lernen. 
umringt von Buhlern, wie der Mond von 
Sternen, 
Allein für alle kalt, wie er, 
Hgt doch Angelika den Paladin bisher, 
Ans 
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Aus Sitelkeit, ſolch einen Helden zu ent⸗ 
5 3 1 0 zuͤnden, 
Aus Klagheit, ſich ihn zu verbinden, 
Vor allen übrigen begünſtigt, angefchielt, 
Der Liede Neckerey'n fo frey mit ihm ger 
* - E f ſpielt, 
Daß er ſich endlich ſeines Vortheils ſicher 
r 
Stets weiter drang, ſtets weiter dachte, 
Und ſich bey jeder Widerſpäͤnſtiskeit 


Durch Unmuth und Verwegenheit 
Ihr furchtbar und beſchwerlich machte. 
Um nun das ekle Spiel auf ein’ge Zeit 
Zu hemmen, Ruhe zu gewinnen, 
und, bis er wiederkehrt, auf neuen Math 
zu ſinnen, 
Hat ſie nach einem Abenteuer ihn verſandt, 
Gefaͤhrlich ſelbſt für Rolands Muth und 
Hand, 
Dieß hält ihn itzt von ihr getrennet; 
Wer aber feine Starke kennet 
Vermuthet ihn in Kurzem hier, 
und boͤmmt er an, fo hat auch Er's mit dir. 
Die 


Dieß both, Keirhold ihm: Du fi 
e 
Wie von der Heiligkeit des Eidos mir 
Die Ritter ſelbſt ein Beyſpiel geben. 
An meinem will ich ſo, wie ſie an ihrem 
f kleben. 
edi einen ns in 55 e 
Dem aufen anzudeuten, 
Sale Rene fi ee 
hat, 
Mit ihnen inegeſammt der Reihe nach AM 
ſtreiten; 
Doch u . dem Bedinge, daß zuletzt, 
Wenn er fie alle, wie er hofft, tert, ä 
Auch Nipol ſich zu Pferde font, 
And ibn um feinen Eid und“ Endzweck nicht 
betrieget. 
Die Rüter i in der Burg, ob dleſer Drei: 
ſtigkeit 
Erfaunt, erbeten ſich, fo hald er will, den 
Streit = 
Zu öffnen, gehen ein, was er begehret. = 
Ole Sätanten werben aufhethau , 
Durch 
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Durch einen Stoß in die Trompete kuͤl⸗ 
3 digt man 
Den Herren allerfeits ein nahes Treffen an. 
Marfiſe, da ſie dieſes Zeichen hoͤret, 
Erfreut ſich, wie der Schüler, auf dat 
e SESElruyiel erpicht, 
Wenn itzt den ekeln Unterricht 
Der Schlag des traͤgen Hammers ſtoͤret. 
Sie fliegt den Schranken zu. Auch fonts 
i men Agrikan, 
Sein Sohn, und Galafron mit ihren Kit: 
tern an, 
Den Streit zu ſehn. Damit an ſeinem 
Pferde 
Er nicht errathen werde, 
Beſtelget Reinhold itzt den leichten Rabikan/ 
Und weiſet ſeinen Gaul dem Britten an. 
Am erſten, einſam, dicht in dunkeln 
Stahl verſchloſſen, 


Sprengt Reinhold in den Krels. So bald 
ihn Galafron 


Erblickt, der mit den andern Großen 
Von außen haͤlt, ruft er in wildem Ton 
Ihm 
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Ihut ju: Ha! find' ich endlich den, der 
mir den Sohn 

Getödtet hat? Der Gaul, den du beſteigeſt, 

Zeiht dich der That. und fo verächtlich 
ſcheinet dir 

Rein Sor, 9 Mörder! daß du mir 

Den freveln Raub fo kuͤhn und unbeſonnen 
zꝛeigeſt! N 

Heraus auf Tod und Leben gleich mit mir! 


Ihm Reinhold wieder: Daß ich dir 

Den Sohn geraubt, iſt falſch. Durch was 
für Zwiſchenfaͤlle 

Sein Gaul mir ward, vergoͤnnet weder Zeit 
noch Stelle 

Zu melden. Uebrigens zum Kampfe bin 
ich hier 

Mit vielen ſchon, warum nicht auch mit 
dir? 

Marfiſe, der des Ritters edle Rede, 
Sein Wuchs, fein ganzes Thun gefällt, 
Ruft Galafronen zu: Laß dieſe Fehde 
Bis auf den naͤchſten Morgen ausgeſtellt. 

x Nicht 
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Nicht llt i aud wenn er bieſe Schlücht 
* gewinnet, 

Su er, erſchboft/ den ſwepten Sue de 
ginnt. 

Den nah verſchmäht der heiße Oclafton; 

Auch Reinhold ſchlaͤgt ihn aus und achtet 

ihn fuͤr Hohn. 
f Doch bot, der gleich ist herbey gekom; 

n 9 men Fr 28 L 


W rund vernommen 
Tritt bees gg ihn 


Krift dieſet Votwutf, mein iſt, ihm geliehn 
NN Wies Roß; mit mir haſt du zu rech; 
nen. — Kuab k! 
want du, daß ich, aus dieſem Sueite 
mich zu ziehn, 
(Dieß Reinhold) deiner Huͤlfe roͤthig babe? 
Ich ſchenkte dir den Gaul, eh du mir ihn 
geliebn. 
und atafron: soil. Dog 
ich ihn, 
Mit baiben will ic Fehde. — Welcher von 
uns beiden 


55 Zuerſt 


\ 


Zuerſt fie unternimmt, wird fie allein ent; 
ſcheiden: 

Dieß Adolph ſtolt zu ihm. So heftig gluͤhn 

Die Zaͤnker, daß noch keiner wahrgenommen, 

ag aus Albraka her die Ritter anger 
kommen, 

(Den ein’gen Ripol ausgenommen) 

Die, horchend, um Marfifen eine Krone 
ziehn. 


Dir, Leſer, ſteck ichs im Vertrauen, 
Unſichtbar iſt mit ihnen auch Angelika. 
Nicht nur die Fehden anzuschauen, 

Aus andrer Abndung iſt fir ba: 

Der Fremde, waͤr' er Reinhold! — Wirk⸗ 
lich, wer die Liebe, 

Gleich mir, in aller ihrer Macht 

Gefühlt, bemerkt und überdacht, 

Erinnert ſich gewiß, mit wie gewalt'gein 
Triebe 

Sie hierhin oft und dorthin ihn gejagt, 

Und heimlich ihm: Gewiß ſtehſt du fie da! 
geſagt, 

Reinh. u. Angel. II. N Und 
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Und felten ihn getäufcht: An ſolchen Ein⸗ 
gebungen, 

Prophet'ſchem Drange, dunkeln Hinreißun⸗ 
gen 

Erkennt man eben (den Geweihten nur 

Sey dieß geſagt) der Liebe göttliche Natur, 


Nun denn! Angelika, von Ahndung 
hingeriſſen, 
Steht, ohne daß darum ſelbſt ihre Ritter 
wiſſen, 
Erwartend, forſchend, unſichtbar 
In ihrer Schaar. 
Kein ſichres Zeichen nennt ihr zwar 
Noch ihren Reinhold, doch erklaͤrt im 
Stillen 
Ihr Herz ſich ſchon Für ihn in dieſem 
Streit. 
Sie zuͤrnet auf des Vaters Heftigkeit, 
Der ihn um eines Roſſes Willen 
Veleldigt, ihn in Ungelegenheit 
Verwickelt. Ploͤtzlich hört fie feine Stimme 
‚ ſchallen, 
Sſe 


Sie fühler auf den ſuͤßen Ton 

Ihr Blut in allen Adern wallen. 

Zur Hoffnung wird ihr Wunſch; itzt zut 
Gewißheit ſchon; 

Denn Adolph, unbeſonnen in dem heißen 
Streite, 

Uneingedenk, daß, wer Bajarden kennt, 

Den leicht erraͤth, den er den Herrn des 
Roſſes nennt, f 

Spricht: Mein iſt jener Gaul, fein der, auf 
dem ich reite. 

Er iſts! er iſts! fo rufet laut der Schoͤnen 
Herz, 

Sie zittert bey dem Kampfe zwiſchen Luft 
d und Schmerz. 
Doch auch die andern Ritter, bey ſo kla⸗ 

rem Zelchen, 
Errathen ihn To gleich, und Reinhold um 

ſich her 
Hört das Geliſpel feines Nahmens ſchleſchen, 
Und ſieht ſich um, und nun erſt merket er 
Ihr Daſeyn. Adolphs Uebereilung kraͤnkt 

ihn ſehr. 

N32 Doch 
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Doch auch des Weſtes Rittern faͤllt es ſchwer, 
Daß fie der Eid mit ihm zu kaͤmpfen treiber, 
Marfife, vom Geſchrey der Zankenden 
betaͤubet, 
Ziſcht ihnen Schweigen zu, verſpricht ein 
billig Ohr, 
Und ladet fie zu friedlicher Erklärung vor, 
Den wunderbaren Zufall in dem Grabe 
Der ſchlecht belohnten Dezia 2 
Tragt Reinhold kuͤrzlich vor, und wie er da 
Sich Rabikans bemaͤchtigt habe; 
Wie er darauf den falſchen Ripol lange Zeit 
Geſucht und endlich aufgefunden; 
Und wie er ſich nunmehr, nicht ohne tie⸗ 
fes Leid, 
Durch ſeiner Freunde leichten Eid 
Zum Kampfe wider ſie verbunden 
Erblicke; wie er endlich, ſeinem Worte treu, 
Ihn zu beſtehn erſchienen ſey. 
Im Nahmen aller Franken hab' ich dir 
zu ſagen, 
Du wir, noch mehr als du, die ſchwere 
Pflicht beklagen: 
Dieß 


Dieß Olivier; allein du weißt, o Mon 
talbun, 
Daß man dem Eide nichts entziehen kann. 
Marfiien thut er drauf zu wiſſen, 
Wie Ripol ihnen dieſen Eid entriſſen. 
Zuletzt ſpricht alfo Galaſron: 
Der Chriſten Witz und Sitte kenn' ich ſchon; 
Ich weiß, wie dreiſt und ſchlau, ſich aus der 
Schuld zu winden, 
Sie Wahrheit laͤuznen, Unwahrheit erfinden. 
Ob dieſer oder jener meinen Sohn 
Getoͤdtet habe, kann ich nicht entſcheiden. 
Von einem glaub' ichs feſt, und räche mich 
an beiden. 
Nachdenkend ſteht Marfife kurze Zeit, 
Dann hebt ſie an: Mich duͤnkt des Eides 
Heiligkeit 
Wird oft verdreht, oft blind vertheidigt, 
Und durch die Treue ſelbſt der Himmel oft 
beleidigt. 
Duͤnkt es euch etwan einerley, 
Ob ich zum Guten, ob zum Boͤſen mich ver⸗ 
binde? 
N 3 Schon 
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Schon das Verſprechen Sünde zu begehn, 
iſt Sünde; 

Erfuͤll' ich es, fo find es zwey. 

Entfuͤhre mir der Eid im Weine, 

Den hohen Mond mit einem Steine 

au ſtuͤrzen, klagt ich wohl, wenn ichs nicht 
leiſten kann, 

Mich des gebrochnen Eides an? 

So wenig, als wenn ich dem Redlichen zu 
ſchaden 

Aus Unbedacht den Eid mir aufgeladen. 

Denn zwiſchen dem und jenem ik, kein Yna 

terſcheid 

Fuͤr einen Guten; beides iſt Unmöglichkeit. 

Entſcheidet nun die Faͤlle. Dezien zu raͤ⸗ 
chen 

War ritterliches, loͤbliches Verſprechen; 

Doch einen Moͤrder von der Strafe zu be⸗ 
freyn, 

Fuͤr ihn des Edlen Feind zu ſeyn, 

Dieß iſt ein toller Eid, den alle Pflichten 
ſchwaͤchen. 


Auch 
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Auch kluͤgeln iſt des Ritters Sache nicht, 
Fängt Marmol an. Vom Schulenſtaub' ent; 
fernet, 
Hab' ich nur Einen Satz gelernet: 
Ein Wort ein Mann, ſey Ritterpflicht. 
An dieſen halt' ich mich. Wird ſolchen Gruͤ⸗ 
beleyen 
Der Einfluß auf des Ritters Wort ver⸗ 
goͤnnt, 
So iſt kein Band, von dem euch zu ber 
freyen, 
Ihr nicht ein Faͤrbchen finden koͤnnt. 
In Buͤchern mag man über ſolche Fragen 
ſtreiten, 
Im Felde nicht, noch unter Edelleuten. 
O Macht des Vorurtheils und der Un⸗ 
wiſſenheit! 
Zu was für ungereimten Dingen 
Wißt ihr die Sterblichen zu zwingen? 
Ihr gebet leeren Worten groͤßre Wichtig⸗ 
keit, 
Als N Wahrheit. Ihr zerreißt 
„ die Bande 
N 4 Der 
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Der Freundſchaft und der Menſchlichkeit, 
Verkehret Recht in Unrecht und Vernunft 
in Schande. 
So uͤberzeugend jedes Wort 
Marfifens war, fo ſchwer den Franken auch 
die Fehde a 
Mit Haimons Sohne fiel, fo riß doch Mars 
mols Rede 
Voll Barbarey ſie gleich zu feiner Meinung 
fort. 
Krieg! iſt der Laut, der rund umher er⸗ 
klinget. 
Marfiſe, der die Galle bis ins Auge dringet, 
Spricht: Haben follt ihr ihn; doch ſagt mir, 
liegt denn auch 
Im Eide dieß, iſt dieß auch Ritterbrauch, 
Daß Viele wider Einen ſtreiten? 
In meinem Ritterſpiegel ſteht auf allen 
. Seiten 
Das Gegentheil. Wohlan denn! Sechſe 
ſeyd ihr ſchon; 
Die Schaar vermehre noch um Einen Ga, 
lafton; 
Mit 


Mit einer gleichen Zahl Geſellen 
Soll Montalban ſich euch entgegen ſtellen. 
Doch billig iſts, und dem, was ihr ſchon 
feſtgeſtellt, 
Nicht ungemaͤß, daß ſich auch Ripol zeige, 
Daß er, von Anfang nur des Kampfes 
muͤß'ger Zeuge, 
So bald der Seinen einer faͤllt, 
An ſeiner Statt hinab ins Treffen ſteige. 
So ſchlichten alle Zwiſte ſich zugleich: 
Für Ripoln fireitst jeder unter euch, 
Mit ihm kann Reinhold ſeines Eides ſich 
entbinden, 
Und Galafron auch ſeine Gegner finden. 
Mit Beyfall und mit Dankbarkeit 
Wird dieſer Vorſchlag angenommen. 
Gewaffnet muß vom Schloſſe Ripol fonts 
men / 
Und Reinhold wirbt in dieſer Zwiſchenzeit 
Geſellen an. Gemeinſchaftliche Sache 
Hat Adolph ſchon mit ihm. Marfifen knuͤpft 
an ihn 
Des nicht befolgten Urtheils Rache 
Ns Und 
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Und fein erkanntes Recht. Nach feiner 


Seite hin 

Tritt Agrikan nebſt feinem Sohne. Den 
Cirkaſſen 

Erfiget fein Vezier. (Ihm ſelbſt erlaubt 
die Pflicht 


Den Kampf in Ripols Sache nicht.) 
Vom Haufen wählt man noch Gradaſſen: 
So heißt ein Fuͤrſt der Seren, der den 


* Tanz 
Perſteht, und diefer macht den Haufen 
Reinholds ganz. 


Achter 
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Achter Geſang, 


Je naͤher ich des Menſchen Geiſt 
Und ganzes Leben kennen lerne, 
Je mehr vergleich' ich ihn der magiſchen 
a Laterne, 
Die der Savoyer uns für unſern Groſchen 
weiſ't. 
Das Leben ſelbſt vergleich' ich, nach dem 
alten Brauche, 
Der Lampe, welche tief im Bauche 
Der dicht geſchloßnen Büchfe ſteht, 
Und ohne die das ganze Spiel nicht geht. 
Der Lichtkreis an der weißen Wand 
Iſt offenbar der menſchliche Verſtand, 
Leer von Natur, geſchickt zu keinen Bildern, 
Als die ſich, vor den Sinnen aufgeſtellt, 
Durch einen Widerſchein in ſeiner Sphaͤre 
f ſchildern. 
Die bunt bemahlten Glaͤſer, find fie nicht die 
Welt; 
In 
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In der der Urſtoff aller der Begriffe lieget, 

Die unſer Geiſt nur trennt und fuͤget? 

Auch unſer Ohr, auch unſer Auge trieget 

Und taͤuſcht uns, gleich dem Glaſe, das die 
Groͤſſen mehrt 

Und in das Untere das Obere verkehrt. 

Mehr: Wie des Waͤlſchen Haud die Tafeln 
vorwärts ruͤcket, 

Und immer neue Bilder auf die Mauer 
ſtreut, 

& wird im Menſchen durch die Hand der 
Zeit 

Die Reihe der Gedanken ſtets erneut, 

Den alten immer neue nachgeſchicket, 

So wenig unter ſich verknuͤpft, 

Als die Figuren auf dem Glaſe: 

Itzt koͤmmt ein altes Weib, mit langer 
Habichtsnaſe, 

Itzt zeiget ſich ein Reh, das durch die Flur 
ren huͤpft, 

und itzt ein Kopf, in dem die Augen ſich 
verdrehen; 

Nun en ihr Adam neben Even ſtehen, 

Dann 


Dann kommt ein Elephant, dann ein ver 
liebtes Paar, 
Dann ſtellt ſich auf der Gabel eine Hexe dar. 
So folgen ſich, gleich eines Saͤufers Traͤu⸗ 
men, 
Die Bilder. Schliche man nunmehr in ſein 
Gemach 
Dem Groͤßten aller Weiſen nach, 
Und ſaͤhe man die Reihe deſſen, was er wach 
Und nuͤchtern denkt, wuͤrd' es ſich baß zw 
ſammen reimen? 
Ich fürchte, nein. Zwar freylich wenn er 
s ſpricht und ſchreibt, 
Dann ſieht er zu, daß er im Gleiſe bleibt. 
Wenn wir nun in des Dichters Werken 
(Des offnen Sohnes der Natur und Fan⸗ 
tafie, 
Der, unbeſorgt wohin und wie, 
Sich führen laͤßt) zuweilen einen Sprung 
bemerken, 
Vergebt ihr das? Ihr winkt mir Ja. 
Nun gut! es bleibe bey dem Winke! 
In 
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In dieſem Buche daß es euch nicht fremde 
duͤnke!) 
Spring' ich aus Aſien bis hin nach Afrika. 


Des nahen Falles ſich vermuthend, 
koͤmmt vom Schloſſe 
Der aufgerufne Ripol traurig an. 
Das Loos beſtimmt die Stellen. Roſſe ge⸗ 
gen Roſſe 
Gekehret, ſtehen ſchon die Reihen auf der 
Bahn, 
Und bey der Blaͤſer erßem Stoße 
In die Trompete, hebt das harte Treffen 
an. 
Gleichiagend und mit gleichgeſenkten Speeren 
Bricht jede Zeile dicht von ihrer Stelle los. 
Laut laͤßt ſich in der Mitte der vielfache 
Stoß, 
Das Krachen der geborſtnen Lanzen hoͤren. 
Hier biegt ein Ritter ſich, dort ſenket ſich 
ein Roß; 
Doch keinen Reiter macht der Druck den 
Sattel leeren, 
Selbß 


Selbſt Adolphs goldne Lanze nicht, 
Die ſonſt unwiderſtehlich ſticht. 
Den Su des heißen Juͤnglings weiß durch 
ſchnelles Biegen 
Der einge Dudo zu betriegen. 
Das zweyte Rennen iſt gleich unfruchtbar. 
Zu fallen draͤuet Ibin, draͤuet Marmol 
zwar, 
Allein fich faſſend, ſetzen fie ſich wieder 
Im Sattel feſt. Die ungedulb'ge Schaar 
Wirft die unnuͤtzen Speere nieder, 
Und faßt die Schwerter. Nicht gereiht 
Iſt mehr die Schlacht. In Haufen, hin 
und her zerſtreut, 
Ficht man zu zweyen, und zu dreven, und 
- zu vieren, 
Verſolgend, weichend, wechſelnd, fo vers 
wirrt, 
Daß es mir faſt unmoͤglich wird, 
Das Schickſal jedes Fechters zu beruͤhren. 
Marſiſen unterſcheid' ich dort, und neben ihr 
Den jungen Mandrikard. Ihm ſetzet Oli 
vier, 
Ihr 
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Ihr Gryphon heftig zu. Von allen Seiten 
regnet 

Es dichte Streiche, denen bald ein queres 
Schwert 

Und bald ein beulenvoller Schild begegnet; 

Bald bͤͤumt ſich dieß, bald jenes Pferd, 

Und Ändert die Geſtalt der Gruppe. 

Noch fechten ſie geſund. Doch eine ſaure 
Suppe 

Brockt Dudo zweyen, 2 und Gradaſſen 


Von beiden, die ſich 12 ihn vereinen, 

Ficht dennoch immer Einer nur allein, 

Denn jeden Streich erwiedert er mit 
zwey'n, 

Und immer fertigt er auf kurze Zeit den 
Einen 

So taumelnd ab, daß er vergißt, 

Ob er gewaffnet, oder ungewaffnet iſt. 

Ja, hinge nicht durch eine Kette 

Der Degen feſt an ihrem Arm, ich wette, 

Daß keiner mehr den feinen hätte, 


Wes 


Wer je zwey Schaͤferhunden zugeſehn, 
Die unter ſich um Wolluſt oder Speiſe 
e kriegen, 

Wie fie einander laurend gegenuͤberſtehn, 
Den Vorderleib zur Erde biegen, 
Die Lippen zitternd aufwaͤrts ziehn, 
Und unter den entblößten weißen Zähnen 
Ein dumpfes R lang ſchnurrend dehnen, 
Bald vorwärts rücken, bald zuruͤcke fliehn, 
Dann auf einander ſtuͤrzend, ſich beym 
Nacken, 
Beym Halſe, bey den Ohren packen, 
Wer dieß geſehn, der ſieht, wie Aquilant 
Und Agrikan ſich gegenüber ſtehen, 
Wie ſie mit immer reger Hand 
Die ſchlauen Schwerter in den Luͤften 
N drehen, 
Den Augenblick zugleich erſehen, 
Und ſich ſo derbe Hiebe ziehn, 
Daß ihre Helme Funken ſpruͤhn. 
Hingegen wie von unbequemen kleinen 
j Hunden 
Umhuͤpft und angebellt der ernſte Stier, 
Reinh. u. Angel. II. d. O Steht 
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n zwiſchen Mir und Marmol Reinhold 
hier. 

Der Bulle neigt, wenn er den leichten Big 
empfunden, 

Gelaſſ en nur das Horn nach ſeinen Feinden 

; hin: 

Sie laſſen furchtſam ab, und fliehn, 

Und jagen weit umher, und uͤberfallen ihn 

In ſchlauer Stille wieder. Ueberdtuͤſſig 
ſtampfet 

Der edle Stier; mit hartem Hufe drückt 

u Senen auf den Bauch, daß er geborſten 
dampfet; 

Der Andre winſelt, in die Luft geſchickt: 

So ſpielet Reinhold erſt. Doch als er um 

k fich ſiehet, 

uud merkt, was neben ihm geſchiehet, 

So hau't er, feiner Gegner los zu ſeyn, 

Mit doppler Macht und Schnelle drein. 

Vom Pferds ſtuͤrzet Marmol, und verrenket 

Im Falle ſich das rechte Bein. 

Dem Andern wird noch herber einge 
ſchenket; = 

Da 
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Da, wo der Helm hart an dem Schlaft 
liegt, 
Trifft ihn ein Hieb, der ihn in Falten 
Schlummer wiegt, 
Und deſſen er noch wohl in jener Welt ges 
denket. 
Nicht weit von Reinhold reiten Galafron 
Und Adolph, keiner noch dem andern uͤber⸗ 
E legen. 
Im Ripol, welcher lange ſchon 
Unthaͤtig ſtand, beginnt der Muth ſich auch 
zu regen, 
Der Muth des Feigen, der durch Hinterliſt 
Zu ſchaden fucht, wo nichts zu wagen if. 
Er ſieht, daß Adolph aufrecht in dem Buͤ⸗ 
gel ſtehet, 
Mit beiden Faͤuſten ſeinen ſchweren Stahl 
erhöhet, 
und, ſeinen Hieb noch kraͤftiger zu ziehn, 
Sich vorwaͤrts bieget. Er umſchleichet ihn, 
und ut von hinten her dem Ritter in dem 
Hange 
Noch Kine Druck mit feiner Stange, 
O 2 & 
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So daß ſein Kopf den Körper uͤberwiegt, 

Und er dicht vor Bajarden niederfliegt. 

. Schritte ſtampft das ſtolze Roß zu⸗ 
ruͤcke, 

Sieht mit Verdruß und Scham im Blicke 

Den itzt zum erſten Mahl verlornen Rei⸗ 
ter an, 

Und laͤuft davon, ſo ſchnell es laufen kann. 

Dieß hatte Reinhold neben ſich geſehen, 

Und, dieß zu raͤchen, feine Schlacht 

Mit feinem Paar ſo kurt gemacht. 

„Ich hoffe, du wirft Ritterſchaft verſtehen, 

(Dieß rufend ſprenget er auf Galafronen 
hin) ö 

„Und vom Verrathe keinen Vortheil ziehn.“ 

Auch ſteiget wirklich Galafron vom Pferde, 

Steht wartend da, bis Adolph von der 
Erde 

Sich aufgerafft, und hebt alsdann 

Den unterbrochnen Streit zu Fuße wieder 

an. 

di Montalban, erpicht fein Opfer aufs 
iufinden, 

8*5 5 und 
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Und ihm die lange Reihe feiner Sünden 
Auf Einem Brett zu zahlen, jagt umher, 
Erblickt ben Fluͤchtigen, der quer, 
Aus ſeinen Augen zu verſchwinden, 
Sich um der Kaͤmpfer Haufen flicht, 
Dann zu geradem Laufe ſeinen Klepper ſticht, 
Die Brücke ſucht, fie raſſelnd uͤberſprenget, 
Und ſich durch die gerlöiten Reihen draͤnget. 
Ihm dringet Reinhold nach, erreicht ihn 
bald, 
Und ruft: Zur Feſtung zielt die Reiſe? 
j halt! 
Zur Hölle wirſt du dich bequemen 
Fuͤr dieſes Mahl den Weg zu nehmen. 
Mit falſchem Trotze ſucht der Feige ſeine 
a Liſt a 
Zu decken, und verſetzt: Wer von uns 
beiden 
Hinabzuſtelgen habe, wird die Schlacht ent⸗ 
ſcheiden. 
Doch ungleich iſt der Krieg: noch raſch und 
hacker iſt 
O 3 Dein 
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> Gaul, den du dem Sohne Galafrous 
geſtohlen, 

Der meine kann kaum Athem hohlen. 

Iſt Ehre noch und Redlichkeit in dir, 

So kaͤmpſe Fuß an Fuß mit mir. 

Auch mir, ſpricht Reinhold, iſt es lieber; 

Entſpringt dem Sattel, wirft den Zaum 

Dem Halſe des befreyten Roſſes uͤber, 

Und dreht ſich um, und ſieht, daß ſchon 


ein weiter Raum 
Den ſchlauen Luͤgner von ihm trennet, 
Und unter ihm fein Roß aus vollen Kräften 
rennet. 
Nicht lauge zoͤgert Montalban, 
Auf feinen Ruf eilt Rabikan 
Horbey, empfängt die Laſt des flinken Ref⸗ 
ters wieder, 
Und, nicht umſonſt des Windes Sohn, 
Fliegt er dem Pfeile gleich davon, 
Und druͤckt, gedehnt, das Gras mit ſeinem 
Bauche nieder. 
Zum zweyten Mahl iſt Ripol ſchon erreicht. 
Nun bleibet ihm kein Ausweg offen; 
Sein 


Seln Schwert beſchůtzt ihn ſchlecht, und Helm 
und Panzer weicht 

Der Klinge Reinholds ſchon, die zweymahl 
ihn getroffen. 

Bald ſtuͤrtzet ihm das Blut durch Naſ' und 
Maul. 

Sich ſchuͤttelnd, ſchleudert ihn der Gaul 

Ohnmaͤchtig ab. O Schatten Deziens, em⸗ 
pfange 

Dieß Opfer, das ich dir geweiht! 

So ruft der Sieger aus, und hau't zu glei⸗ 

i cher Zeit 

Die Riemen von des led'gen Roſſes Stange,. 

Mit dieſen knuͤpft er ſeinem Rabikan 

Am Schweife die gefuͤgten Fuͤße Ripols 
an. 

Der Gaul verſuchts mit manchem kleinen 
Satze 

Die ungewohnte Buͤrde fortzuziehn. 

Mit einem Sprunge reißt er endlich ſie vom 
Platze, 5 

Und ſchleppet fie durch Hecken, über aß 
bin. 

O 4 Ber 
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Zerſtuͤmmelt laͤßt der Leichnam feine Zeichen 

An Klippen, Stämmen und Geſtraͤuchen. 

Kaum feine Hälfte mehr bringt Rabikan 

Auf die noch waffenlaute Bahn. 

Angeliken erfreut im Stillen 

Des Lieblings edler Einzug. Mit Achillen 

Vergleicht ſie ihn, der trotzig auf den Wa⸗ 

gen ſteigt, 

Und den een Hektor Trojens Mau⸗ 
ren zeigt. 

Indem auf Einer Seite was ich itzt ge⸗ 

ſungen 
Geschieht, koͤmmt von der andern Seite her 
(Nach welcher, auf dem Ruͤcken leer, 
Der muthige Bajard entſprungen) 
Von weitem Roland an. Zu Fuße reifet er; 
Denn auf dem Wege hat er Brilladoren 
Durch eines Weibes Liſt verloren, 
Die ich in einem andern Liede kund gethan, 
In dem ſie jeder leſen kann. 

Er ſiehet in der Ferne die belebte Bahn, 
Und fragt den erſten, der voruͤber reitet, 
Was dieſe Ritterſchaft bedeutet. 

Das 
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Das weiß der Himmel, giebt ihm der 
Zuruͤck. Da kam von Abend her 
Ein Franke, Reinhold heißet er. 
Seit geſtern iſt er angekommen, 
Seit geſtern iſt der Streit entglommen; 
Die Euern hat er wider ſich, 
Mit Ripoln treibt ers ſonderlich. 
Der Ritter, dem der Senf ſchon in die 
Naſe dringet, 
Und der ſeit dem, was in und bey Paris ges 
ſchehn, 
Vom Reinhold nichts gehoͤret noch geſehn, 
Glaubt, daß die Lieb' ihn nach Albraka 
> bringet. \ 
In Eiferfucht entbrennet er. 
Noch vom Ardennerwalde her 
Gluͤht fie in ihm. Selbst itzt, da er die Lieb⸗ 
koſungen, 
Die ihm Angelika, doch nur aus Liſt, er⸗ 
laubt, 
Für baare Münze hält, und glaubt, 
Er habe ſich zum Gipfel ihrer Gunſt ge⸗ 
ſchwungen, 
O5 Selbſt 
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Selbſt itzt hat er doch oft bemerkt, R 
Daß, wenn man Reinholds Nahmen nennet, 
Ihr Mund verſtohlen laͤchelt, ihre Wange 
brennet, 
Und ihres Buſens Wallen ſich verſtaͤrkt. 
Nur leicht empfunden, ſchnell vergeſſen 
Ward dieß, ſo lange Reinhold aus dem 
— Wege war; 
Doch alles fürst, bey gegenwärtiger Gefahr, 
Ihm wieder in den Sinn. Was macht ihn 
ſo vermeſſen, 
Den hungrigen, den hagern Kaſtellan 
Des koth'gen Schloſſes Montalban? 
Denkt er ſich gar mit mir zu meſſen ? 
Und koͤmmt er darum nur in dieſer Ge⸗ 
gend an, 
Um mir das Spiel, das nach fo langem 
Warten 
Mir guͤnſtig worden, umzukarten? 
Soll ich nun hinten an bey meiner Schön. 
ſtehn, 
und feinen Sieg, und ihre Kuͤſſe ſehn? 
Nein, 


Nein, Vetter! andere Geſchaͤſte ſollſt du 
kriegen; 

Mich toͤdten oder ſelbſt erliegen. 

So denkend ſteht der Palabin 

Und ſieht Bajarden ihm entgegen traben. 

„Sein Roß, und ledig? Sollt' ein Andrer ihn 

„Im Treffen ſchon entſattelt haben? 

„Laß ſehn! Er faßt Bajarden, ſchwingt 
ſich auf, 

Und jaget zu den Schranken hin in vollem 
Lauf. 

Zugleich erſcheinen ſie von zwey verſchied⸗ 
nen Seiten, 

Der von Anglant, und der von Montalban. 

Kaum langt mit ſeiner Schleppe Rein⸗ 
hold an, 

So hören alle Ritter auf zu ſtreiten, 

Well nun durch Ripols Tod der Zwiſt 

Geſtillt, ihr Schutz unnöͤthig iſt. 

Selbſt Galafron und Adolph unterlaſſen 

Den ſtets noch unentſchiednen Streit, 

Aus Neugier theils, und theils aus Muͤ⸗ 
digkeit. 

Von 
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Von dem Vetiere der Cirkaſſen 
Erfaͤhrt der Paladin den völligen Verlauf 
Des Tages. Uaverzuͤglich ſtuͤrzt er drauf 
Dem ſichern Montalban entgegen, 
Und ruft: Halt ein, Vermeßner! Nipols 
wegen 5 
Hal du auch mir noch Rechnung abzulegen, 
Auch ih will meinen Eid vollziehn, 
Und ſchuͤtzt' ich nicht, fo raͤch' ich ihn. 
Schon hat ihn Reinhold an der Stimme 
Erkannt; ſchon ruft er: Welchem blinden 
Grimme 
Folgſt du? Was geht dich Ripol weiter an, 
Und was ber Eid? dein Vetter bin ich. 
Montalban. — 
Und haͤtt' ich nie den Eid geſchworen, 
Und waͤre Ripol nie geboren, 
Und waren du noch näher mir, 
Sohn, Vater, oder Bruder, Krieg will ich 
mit dir. 
Dieß Roland. Mit gezuͤcktem Degen 
Sport er Bajarden feinem Herrn ent; 
gegen. 
So 
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So wie die Schwalbe flatternd ſchwebt, 
Und aͤngſtlich kreiſcht, ohnmachtig wider⸗ 
ſtrebt, 
Wenn aus leichtfertigem Vergnuͤgen 
Ihr Neſt, das hoch an irgend einem Thore 
klebt, 
Und wo die nackten Jungen liegen, 
Ein Knabe zu zerſtoͤren ſtrebt: 
So zittert itzt, erzuͤrnt und bange, 
Bey Rolands Wuth und Montalbans Ger 
fahr 
Angelika, ſtets unſichtbar. 
duch wie alsdann, wenn bis zum Meſte hin 
der Stange 
Im Sprunge ſelbſt roch Eine Spanne fehlt, 
und der zu muͤde Knabe, dem mißlungnen 
Spiele 
Entſagend, ſich zuletzt ein anders waͤhlt, 
Wie dann mit freudigem Gefuͤhle 
Die Mutter ſich in das erhaltne Neſt 
Verkriecht, und ungeſehn ihr Jauchzen hös 
8 ren laͤßt: 
So freut ſich die verborgne Schöne, 8 
0 
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Da fie bemerkt, daß Reinholds edler Gaul, 

Zum Schaden ſeines Meiſters faul, 

Sich 5 nicht nahen will, mit hingeſtreu⸗ 
ter Maͤhne 

Sich kam und dem, der ihn durch Sporn 
und Ruf belebt / 

Mit treuem Ungehorſam widerſtrebt. 

Zwar kennet ſie aus manchen Zuͤgen 

die Stärke Montalbaus, doch fuͤrchtet fie 
für ihn 

In Kampfe mit dem Paladin, 

Und wuͤnſcht, daß ſie ſich nicht betriegen. 

Des Roſſes langen Eigenſinn 

2 Reinhold, und begegnet Rolands 
Fluͤchen 

Mit fanfter Rede, weiſen Sprüchen: 

„Wo iſt, o Vetter, dein geſunder Sinn 

»Und wo dein edles Herz geblieben, 

„Die dich ſonſt allemahl zu jedem Guten 
„trieben? ö 

„Hat Liebe jenen fo zerſſoͤrt, 

„Hat Eine Buhlſchaft dieß fo gänzlich um⸗ 
„gekehrt, 

„Daß 
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„Daß du nunmehr Verraͤthern Schutz ge— 
. „ waͤhreſt, 

„Und deiner Freunde Blut begehreſt? 

„Was hab' ich dir gethan? wann hab' ich 
„ dich betruͤbt, 

„Ich, der ich dich ſeit unſern zartſten 

s „Jahren 
„Als einen Altern Bruder ſtets geliebt? 
„O! ſollte je der Kaiſer, je der Hof er⸗ 
5 » fahren; 

„Wie Roland hier beſchaͤftigt if! 

„Den Stahl ins Herz wollt' ich mir ſelber 
„ ſchlagen, 

„Als eine ſolche Makel an mir tragen. 

„O Vetter, ſey doch weiſe, wie du tapfer 
27 biſt! * — 

Allein ſo wenig als ein Speer von ſchwa⸗ 
chem Rohre 

Durch einen harten Panzer ſticht, 

So wenig dringt zu Rolands Ohre 

Die kluge Warnung ein, die Reinhold 
ſpricht. 


Seht 
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Seht doch, wie Reineke, zum Pred'ger 
umgekleidet, 
Beſorgt fuͤr meiner Seele Heil, 
Scharfſinnig lehrt, und witzig unterſchei⸗ 
det! 
Doch Schlaͤge trag' ich nur und keine Worte 
feil. 
Im Schlamme ſteckſt du ſelbſt, und nennſt 
mein Waſſer truͤbe. 
Nein, Vetter! Theilung leidet weder Staat, 
noch Liebe. 
Dieß ſpricht Anglant, und treibt Bajarden 
wieder an. 
Umſonſt. — So dunkel, als der Alkoran, 
Sind deine Worte mir, erwiedert Mon⸗ 
talban. 
Erklaͤre dich, was willſt du weiter? 
Doch Roland ſchweigt und ſpornt. Nicht 
fern ſteht Agrikan. 
Mit bitterm Lachen faͤngt er an: 
Sep Gott! das Roß iſt kluger, als der 
Reiter, 


Wie 
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Wie, wenn dem Schuͤtzen, der, Ein Auge 
zugedruͤckt, 
Den Bogen nach der Scheibe ſtellet, 
Im Augenblick, da die gezogne Saite 
ſchnellet, 
Ein Braͤmſenſtich die Hand verruͤckt, 
Der Pfeil ſich nach der Seite bieget 
Und in den N irgend eines Zeugen 
flieget , 
& (ep ich Rolands Zorn, da dieſes Wort 
ihn zwickt, 
Vom Vetter auf den Tatar gleiten. 
Er dreht den Gaul, (und der laͤßt itzt ſich 
willig leiten:) 
Ha! ruft er, dieſen Hohn, du Hund, ber 
zahlſt du mir! 
und ſtößt das Schwert fo tief und hart in 
das Viſter 
Des Tatars, daß der Kopf ſich mit dem 
Helme drehet, 
Und ihm die Naſe nach dem Ruͤcken ſtehet. 
Erſt lange nach dem Stoße bringt 
Er das Geſicht an ſeine Stelle wieder. 
Keinh. u. Angel, U. Sd. P Dre 
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Drey Hiebe fallen ihm indeſſen eitel nieder, 
Weil ihn der ſchiefe Hals zu ſchielen zwingt. 
Nicht ſchneller N ſich in Aetnens tiefen 
Eſſen 
Die Schlaͤge dreyer Schmiede, ſo gemeſſen, 
Daß jeder immer einzeln fallt, 
Als itzt die Schläge, die der eim 'ge Held 
Von Brava thut. Des Tatars Haupt er⸗ 
fchüttert 
Ein Querhieb fo, daß ihm die gauze Gegend 
zittert, 
Daß ſich um alles, was er ſieht, 
Der bunte Saum der Iris zieht; 
Kaum merkt er, daß ſein Roß das freye 
Feld gewinnet; 
Er ſitzt darauf, nicht wiſſend, was mit ihm 
geſchieht, 
Ob er verfolgt, ob er entrinnet. 
Doch Roland weiß es wohl. Er fliegt ihm 
grimmig nach, 
Deu Hügel an, durch Strauch, durch 
Bach, 
Dem 
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Dem Walde zu. — Tief in dem Holz bes 
n findet 

Ein frever Platz ſich, der um einen Que 
ſich windet, 

Der ruhig über Bluhmen ſchleicht. 

Hier wird vom Paladin zuletzt der Chan er⸗ 
reicht, 

Nicht mehr betaͤubt, im völligen Beſitze 

Der Kraft’ und Sinne, nur durch Scham zu 

N groͤßrer Hitze 

Befeuert. Hier beginnet eine neue Schlacht, 

Unglaublich, unerhoͤrt, und waͤhret bis zu 
Nacht. 

So hört man unabläßig eine Mühle toben, 

Die, wenn fie ſieben Balken wechſelsweiſ 
erhoben, 

Sie wech ſelsweiſe ſinken laßt 

Und ſieben Sagen wider fieben Staͤmme 
ſtoͤßt. 

Erſt da die Schatten ſchon ſo dicht vom 
Himmel fließen, 

Daß ſich die Kaͤmpfer mit dem Schwerte 
ſuchen muͤſſen, 

8 2 Sangt 
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Gänge Roland an: Was buͤnket dich? 
Iſt unſer Thun nicht lächerlich? 
Wir thun, als ob kein Tag mehr hinterm 
Berge waͤre. 
Die Nacht kann Zufall wirken, nur der Tag 
bringt Ehre. 
So dick iſt dieſe Finſterniß, daß ich 
Kaum ſie zerhauen kann, geſchweige dich. 
Der Tatar ihm: Wohlan, laß unter dieſen 
Buchen 
uns ruhn, die Pferde Futter ſuchen. 
So bald man, Roß an Roß, ſich unterfcheis 
den kann, 
So heben wir den Streit von neuem an. 
Allein dieß ſag' ich dir: der Eine von uns 
beiden 
Muß durch den Tod die Schlacht et 
ſcheiden. 
Drauf hab' ich vor dir ſchon gezaͤblt, 
Erwiedert ihm der Graf, ſteigt ruhig von 
dem Pferde, 
Sucht tappend einen Baum, und waͤhlt 
Sch 


Sich feinen Fuß zum Bette, wirft den Schilb 
sur Erde, 
Löſ't feines Panzers Riemen, feines Hel⸗ 
mes Band, 
und ſtreckt ſich hin, und macht ein Kuͤſſen 
aus der Hand. 
Desgleichen thut auf ſeiner Seite 
Auch Agrikan, von ihm nur wenig Schritte 
N weit. 
So friedlich liegt das Paar, in ſolcher 
Sicherheit, 
Als lagen fie ſich nah zum Schutze, nicht 
5 zum Streite. 
Die Roſſe hört man nur ſich öfters ſchuͤt ⸗ 
telnd gebn, 
und das beſchnaubte Gras mit ſcherſem 
Zahne maͤhn. 
Der Tatar unterbricht die Stille durch die 
Frage: 
Wie alt bit du? — Was geht denn dich 
d mein Alter an? 
Spricht Roland. — Weil ich dich beklage⸗ 


Exwiedert ihm der Tatar Chan, 
Y 3 Daß 


0 


228 — 


Daß du bey noch fo grünen Jahren 

Die Welt verlaſſen mußt, eh du ihr Gluͤck 
erfahren. — 

en für =. ſelbſt beſorgt, da dir fo kurze 
griin 

0 Dieß Roland ihm) zu leben uͤbrig iſt, 

And da du noch ein blinder Heide biſt. 

Fall’ ich, fo wartet meiner eine gute Stelle; 

Faͤllſt du, fo fahrſt du zu der Hölle. 

Den lieben Gott im Himmel kennſt du 

nicht, 

Weißt nicht, wie man ein Abe ſpricht, 

Weißt nichts von Segen, nichts von Meſſen, 

Haft in der Faſte Fleiſch gegeſſen, 

e vom Pabſte, macheſt nie 

Das Kreus, und lebeſt wie ein Vieh. 

Ich rathe dir, dich eiligſt zu bekehren, 

So viel ich weiß, will ich dich lehren. 


Was geht mich dieſer Plunder an? 
Verſetzet ihm der wilde Chan: 
Verlorne Mühe war es, mir ihn austu⸗ 
kramen. ö 
Von 


—  - 22 9 
Bon Kindheit an war alles Lernen mir ver⸗ 
haßt. 


die Erſten, welche mich damit zu quälen 
kamen, 

ab ich fo unfanft angefaß t,, 

Daß fie den Abſchied ſelber nahmen. 

Der Krieg, die Weiber und die Jacht, 

Fir Die hab' ſch meine Jugend — 
bracht 7 

Die leb ic noch; und dein Geplauder abs 
zubrechen, 

So laß uns von der Liebe ſprechen. 

Angelika — — — Zu der laß dir dle Luft 

vergehn; 

Oaß fie dich haßt, iſt leicht zu ſehn, 

ws Roland ihm ins Wort: hingegen ihre 
Thaten 

und Reden laſſen mich ein beß'res Glück er⸗ 
rathen. 

De Reit auf welchen meine Liebe fat, 

Muß heilig ſeyn der ganzen Welt. 

Mach ihm geluͤſten, iſt Verbrechen, 

Es ſagen, Tod. Begierde dein Erfrechen 

i Pa 3% 
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Zu ſtrafen, iſt ein Dorn, der mich ſchon lange 
ſticht. 

Beym Himmel! ich begreife nicht, 

Wie ich das Leben dir bis morgen ſchenken, 

Dir noch geſtatten mag, ſo lang' an ſie zu 
denken. 

Gtoßſprecher! Luͤgner! (dieß erwiedert 
Agrikan) 

Darf Euer einer, die das Land durchlaufen, 

Und ihren Arm um Sold verkaufen, 

Dafür ſeh' ich dich billig an) 

Darf der es wagen, ſich der Liebe meiner 
Schoͤnen 

Zu ruͤhmen, mich ſo dreiſt zu hoͤhnen? 

Darf ſolch ein Ebenteurer einem Tatar Chats 

Ein Füuͤrſtenkind zu lieben unterſagen? 

Nicht bis zum Morgen kann ich dieſen Stolz 
ertragen. 

Gleich auf zur Schlacht! und ſuchſt du mich, 

Das Feuer meiner Augen leite dich. 

Der ſchlechtſte Ritter meines Landes, 

Verſetzt der Graf, iſt mehr am kleinen Fin⸗ 
ger werth, 

Als 


Als du mit Waffen, Zeug und Pferd. 

Ich, bey der Hoheit meines Standes! 

Ich konnte dich verſchmaͤhn, allein es ſey! 
zur Schlacht! 

Hab' ich mit dir die Rechnung abgemacht, 

So bleibt mir fuͤr die Schoͤne noch ein Theil 
der Nacht. 

Hier ſpringt der Tatar auf und ſchießt, gleich 
einem Pfeile, 

Der Stelle zu, wo er den Feind zu finden 

8 denkt. 

Auch Roland ruͤſtet ſich in ſolcher Eile, 

Daß er des Panzers Riemen unter ſich ver⸗ 
ſchraͤnkt. 

Zu Fuße gehn ſie ſich zu Leibe, 

Und lange waͤhrt die blinde Schlacht. 

WVergieb, o Leſer, wenn ich bey ſo finſtret 
Nacht 

Nicht jeden Umſtand dir beſchreibe. 

Dem praſſelnden und hellen Knalle gleich, 

Mit dem die Wolken, wenn ſie lange ſonder 
Schaden 

P 5 Und 
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Und hebt gedonnert haben, ſich des Keils 

entladen, 
Schallt itzt ein angebrachter Streich, 

Und Stille folger ihm. Wer fiel? Bald 
wird ſichs zeigen, 

Bald wird der Mond die Buchen uͤberſteigen. 

Er blinkt; ſeht hin! Der Paladin 

Schleppt tief gebuͤckt (ſo bald iſt Zorn und 
Rache 

Bey ihm geſtillt) den Tatar zu dem Bache, 

Damit, wenn etwan noch ein Reſt des Le⸗ 
bens ihn 

Der Taufe fähig läßt, er ihn zum Chriſten 
mache. 

Zum Prieſter macht die Noth deu Paladin. 

(Kein wirklicher kam je nach dieſem Orte) 

Nur Eine Schwlerigkeit bekuͤmmert ihn: 

Entfallen find ihm längft der heil gen Formel 
Worte. 

Allein ihm hilſt ein ſchleuniger Entſchluß: 

& packt des Heiden Haar, ſpricht drey⸗ 

N mahl Oremus, 

Au taucht ihn depmahl in den Fluß; 

Daun 


Daun laßt er ihn am Nande liegen, 
Macht noch ein Kreuz auf ihn, und heißt 
Nunmehr den rein gewaſchnen Geiſt 
Getroſt nach Peters CThuͤre fliegen. 


Drauf ſuchet er Bajarden, rufet ihn. 
Doch der 
Hat in ber Zeit der Schlacht den Lauf zu⸗ 
ruͤck genommen. 
Er nimmt des Todten Roß, ſteigt auf, und 
ſinnt nunmehr: 
Durch welchen Weg, von welcher Seite her 
Bin ſch auf dieſen Raum gekommen? 
Kein Zeichen hat er ſich gemerkt, an wel⸗ 
chem er 
Die Straße kennen kann. Wer denkt in 
u ſolcher Hitze 
An Zeichen, und was wären ihm auch Zei⸗ 
chen nuͤtze / 
2 nun die Nacht fo dunkel auf dem Walde 
ö liegt, 
un wenn a Mond auch blinkt, ſein Licht 
ö doch nur betriegt? 
Ex 
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Er überläßt die Wahl dem Gluͤcke, 
Und dieſes, ſtets erpicht auf Tuͤcke, 
Fuͤhrt ihn fo fein, daß er Albraka flieht, 
Und ſieben Tage lang durch wilde Wälder 
ö zieht. 
Da, Roland, reit' ich dir nicht nach. Ich 
überlaffe 
Dich deinem Stern; ich muß zuruͤck, und 
weiß die Straße. 
Kaum hatten ſie, der Paladin und Agrikan, 
(Wie wir gemeldet haben) von der Waffen⸗ 
bahn 
Sich fortgeſtuͤrzt, fo ſtießen gleich mit 
Freuden f 
Die andern Ritter ihre Schwerter in die 
Scheiden. 
Nur Adolph, Galafron, und Montalban 
Stehn zoͤgernd da. Sie ſehn ſich fragend an: 
Willſt du? willſt du nicht mehr? — Die 
Fehde mit euch beiden, 
Spricht endlich Galafron, ſcheint ſie euch 
aus zu ſeyn? f 
Und was hat Ripols Tod mit ihr gemein? 
Des 


Des Sohnes Tod hab' ich euch vorgeruͤcket, 

Und thu' es noch, und werd' es feruer thun; 

Allein zur Schlacht beruf' ich Jenen nun, 

Der Seines Gaules Sattel druͤcket. 

Gelaſſen Reinhold ihm: Ich baͤchte, Ga⸗ 
lafron ’ 

Der redliche Bericht, den ich dir vor Mar 
fiſen 

Ertheilet, hätte zur Genuͤge dir bewieſen, 

Daß Ferragut, nicht ich noch Adolph, deinen 
Sohn 

Getoͤdtet haben. Auch gehoͤret haft du ſchon, 

Wie, wann und wo ich ſeinen Gaul ge⸗ 
funden, 

Zu was ich, ihn entfuͤhrend, mich ver⸗ 
bunden. 

Du ſieheſt, Ripols Tod beſtaͤtigt meinen 
Lohn. 

und ich, erwiedert Galafron, 

Ich habe dir erklart, daß ich auf deine 
Maͤhre 

Von dem gefeyten Ferragut 

Nicht merke, daß ich meines Sobnes Blut 

Und 
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Und ſeinen Gaul von dir begehre. 
Dann Reinhold ihm: Das heißt, zur Schlacht 


begehrſt du micht 


Du ſollſt ſie haben; doch erinnre dich, 
Daß, wenn ich meinen Stahl beym Griffe 
langſam faſſe, 
Ich ihn auch langſam in die Scheide ſinken 
laſſe. 
Sie ziehen beiderſeits das Schwert, und 
f pruͤfen fich N 
Mit Hieben, von der Rechten, von der 
2 Linken, a 
Mit andern, die als bleyern aus der Hoͤhe 
ſinken. 
Des Gegners Kraft iſt groͤſſer, haͤrter ſeine 
a Haut, 
Als es ihm Reinhold zugetraut. 
Mit ganzem Ernſte baͤumt ſich dieſer itzt im 
Bügel, 
Und alle feine Macht verfammelnd, ſchleu⸗ 
dert er 
Solch einen Schlag auf feines Feindes 
Haupt, daß der 
Sich 
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Sich bis zur Maͤhne duckt. Sein Roß, den 
ſchloffen Zuͤgel 
Am Halſe faͤhlend, jaget auf der Bahn um 
/ her, 
und trägt ihn liegend fort. Der tapfre 
Reinhold ſtrebet 
Ihm nach, damit ein zweyter Streich, 
Noch ehe Galafron vom Taumel ſich er⸗ 
1 hebet, 
Die Schlacht beſchließe. Doch, als Nein: 
N holds Rappe gleich 
Des Feindes Roß erjagt, fo fingen beide 
Pferde, 3 8 
und zwischen ihnen kniet, nun ſichtbar, auf 
der Erde 
Angelika. Die Haare hingeſtreut, 
Die flache Hand gen Himmel hebend, 
Mit thraͤuenvollem Aug’, am ganzen Leibe 
bebend, 8 
Beſchwoͤrt fie laut den Ritter, feine Grau⸗ 
ſamkeit 
An ihr zu ſaͤtigen, den Vater zu verſcho⸗ 
a nen. N 
Dann 
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Dann fpringt fie auf, ſtellt ſich vor Gala⸗ 
i fronen, 
Entbloͤßt den ſchoͤnen Buſen, heißet Nein, 
holds Schwert 
Erſt den durchbobren, eh es auf den Va⸗ 
ter faͤhrt. 
Das Schauſpiel ſolcher Pflicht und Liebe 
Ruͤhrt Reinholds Herz. Sein Arm, erhöht 
zum Hiebe, 
Stockt auf dieß Wort. Uuſchaͤdlich fällt 
Er langſam nieder, und zum erſten Mahl 
erhaͤlt 
Angelika von ihm, warum ſie flehet. 
Doch Galafron, der nun in ſich zuruͤckge⸗ 
kehrt, 
Vom Halſe feines Roſſes langſam ſich er⸗ 
5 höher, 
Und feine Tochter ſieht, und ihre Bitte 
hoͤrt, N 
Bricht zornig aus: Hat mir dein Wider⸗ 
ſtreben 
Die Haare noch nicht grau genug gemacht? 
Muß deine Liebe ſelbſt durch Unbedacht 
Mir 
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Mir neue Schande, neuen Kummer geben? 
Von einem Feind’ erfleheſt du mein Leben 2 
Es ſey! gehemmet ſey die Schlacht 
Bis morgen! Aber du, du bleibſt in mei⸗ 
2 ner Macht. 
Er ſprichts, und faßt ſie bey den langen 
Haaren. 
Schon ſtuͤrzen Mandrikard und feiner Freun⸗ 
de Schwarm 
Herbey. Doch auf des Vaters Arm 
Zieht Reinhold einen Hieb. Er laͤßt die 
5 Locke fahren: 
Angelika, dem Laͤrme zu entgehn, 
Beißt wieder ihren Ring, und iſt nicht mehr 
zu ſehn. 
Die Zeugen ſtehen da mit hochgeſpannten 
Braunen, 
und ſuchen ſie umſonſt. Was der Vernunft 
zuvor 
Unmoͤglich war, wirkt endlich das Erſtau⸗ 
nen: 6 
Man ſchweiget, jeder ſucht der Schranken 
g Thor, 
Reinh. u. Angel. II. Bd. 2 Um 
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um friedſam in fein Zelt zu gehen, 
Und daut an dem, was er geſehen. 


Angelika, wie mannichfaltig aufgebracht 
Iſt ſie, von Hoffnung, Furcht, und Trau⸗ 
rigkeit und Freude! 
Den ganzen Tag ſah fie mit tiefem Leide 
In Montalbanen noch des alten Haſſes 
Macht, 
Doch itzt, im letzten Augenblicke, 
Gefaͤlligkeit und Schutz. Ja, ruft fie, Reitz 
hold kehrt 
Von ſeinem Vorurtheil zuruͤcke. 
Der Liebe Keim erfchlen in feinem Blicke; 
Erweicht iſt er, mein Seufzen iſt erhoͤrt; 
Er koͤmmt, er kömmt, wohin ich ihn bes 
gehrt. 
Wollüͤſtiges Gefuͤhl des erſten Sonnen⸗ 
N ſcheines ö 
Nach langer kalter Nacht, durchſtroͤme mel: 
ne Bruſt! 
Dank, Reinhold, Dank fuͤr jede Stunde 
dieſes meines 
So 
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So laugen Schmerzens! Wie erhoͤhet er die 
Luſt 

Der Aenderung! Mein ganzes Weſen 

Genuͤgt kaum meiner Freude. Reinhold, 

- koͤnnteſt du 

Mein Gluͤck in meinen Augen leſen! 

O fliege, fliege meinen Armen zu! 

Er koͤmmt, es ahndet mir. Vielleicht in 
vollem Ritte 

Sprengt er auf meine Burg, und ſucht, und 
fragt nach mir. 

O Freund, erwarte mich! — Die kleinen 

- Schritte 

Verdoppelnd eilt ſie hin, und hofft es wer⸗ 
den ihr 

Die Ankunft des geliebten Helden 

Die Waͤchter ſchon am Thore melden. 


Die Waͤchter ſchweigen, ſchweigend nimmt 

der Diener Schaar 

Sie auf. Begierig und zugleich erſchrocken 
Fragt ſie, ob hier kein Fremder war. 

Doch alle ſchuͤtteln ſchweigend ihre Locken. 

22 Sie 
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Sie ſitzet, ihn erwartend, bis um Mitter⸗ 
nacht, 

Wähle Stellungen und Gruß, ihn iu em⸗ 
pfangen. 

Wenn eine Thuͤre ſchlaͤgt, wenn eine Diele 
kracht, 

So zittert ihr das Herz, ſo gluͤhen ihre 
Wangen. 

Sie lauſcht voll froher Angſt. Itzt koͤmmt, 
itzt ſteiget man 

Die 3 laut herauf, und klopft ans 

Zimmer an. 

Iſt ers? noch nicht. Ein alter Diener 
koͤmmt gegangen, 

Und meldet ihr, man habe vor der Stadt 

Des Fremden Roß, das Roland heut ge⸗ 

ö ritten bat, 

Vom Walde kommend, ledig aufgefan⸗ 

F gen. — 

„Wie? Reinholds Roß, Bajarden? und 
„der Paladin?“ 

Dieß ſie. Der Knecht: Vermuthlich hat der 
Tatar ihn 

Ge⸗ 
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Hetoͤbtet. re nichts laßt ſich vom 
. Roſſe ſchließen. 
Zwar fein Verluſt wird Euch verdtießen, 
Allein .... Sie heißt ihn ſchweigen, ſich 
zuruͤckeziehn, 
Siunt nach, entſchließt ſich, klingelt, fodert ihn 
Zurück, und ſpricht: Gebiete gleich Bru⸗ 
4 nellen, 
Sich mit Bajarden an des Schloſſes Thot 
zu ſtellen. 
Brunell, ein Unbekannter, der ſeit kurtet 
Zeit 
Sich ihr zum Diener ſlehend aufgedrungen; 
Doch der durch Augendienſt und Munterkeit 
Sich uͤber aͤltre Knechte ſchon empor ge⸗ 
ſchwungen, 
Der iſt es, den fie wählt. Sie wird die 
ſanfte Laſt 
Bajards, und Er, der Diener, faßt 
Der Roſſes Zaum. Nacht, Feinde, Weg 
und Kaͤlte, 
Nichts ſcheuet ſie, und eilt nach Reinholds 
Zelte. 
Q 3 Wird 
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Wirb er ihr auf der Straße nicht begegnen! 
Nein. 
Still kommt fie an, fill tritt fie ein. 
Und ſiehe, der, den ſie ſich völlig unge 
ſchaffen, 
Erweicht, verliebt, fie ſuchend vorgeſtellt, 
Liegt hier und ſchnarcht in ſeinen Waffen, 
Als waͤre ſie nicht auf der Welt. 
Unſchluͤſſig ſteht fie da, faßt endlich mit der 
A Linken 
Die Lampe, laßt den Schein ihm auf die 
Lieder blinken; 
Er regt ſich, reibt die Augen, Tchlägt. fie 
blinzend auf, 
Starrt A Prinzeſſinn an, und zweifelt, ob 
j er wache. 
Nicht ohne Furcht laͤßt ſie der Rede ſo den 
Lauf: 
Vergieb es, edler Herr, der Seltenheit 
der Sache, 
Wenn dich um dieſe Zeit, und unter dieſem 
Zelt 
Ein weiblicher Beſuch befaͤllt. 
& 


Es treiben mich zu dieſem Schritte 

Dank, Hoffnung, Furcht, und eine Vitte. 

Nichts konnte Freundſchaft und Geſaͤlligkeit 

Mir angenehmeres, mir ſüßeres erfinden, 

Nichts konnte mich lebhafter, inniger ver⸗ 

5 binden, 

Als dein, auf mein Begehren, abgebrochner 

Streit. ; 

Den Vater, ben ich lieber als mich ſelber 
habe, 

(So hart er mir auch iM) den, Reinhold, 

f dank' ich dir.; 

Und daß ſein Zorn und ſeine Strenge mir 

Nicht toͤdtlich ward, if gleichfalls deine 
Gabe; 

Und dopple Wollust iſt es mir, 

Daß ich zwey neue Titel, dich zu ſchäͤtzen, 
habe. 

Erlaubſt du aber auch, daß ich die Maͤhi⸗ 
gung 

Und dieſen Schutz nach meinem Wunſch 
erklaͤre? 

O! wenn es endlich ber gewuͤnſchte Sprung 

24 Vom 
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Vom Haſſe zu geneigterer Geſinnung waͤre! 
Zwar weiß ich es, nicht Wahl ſind Haß 
und Huld; 
Beſtimmung ſind ſie. Daß die beiden 
Triebe 
—— ſich in uns kreuzten, war nicht deine 
Schuld, 
Sein Ungluͤck wars. Doch kann man zu 
f der Liebe ö 
Vom Haſſe niemahls uͤbergehn? 
. wenn ſonſt nichts beſteht, wird nur der 
Haß beſtehn? 
Gerdt ft meine Gluth, des ift die Welt 
mir Zeuge; 
War dieſes auch dein Haß, und hab' ich — 2 
Doch ich ſchweige. 
Dieß Frag’ ich nur: Nach allem, was ger 
g ſchehn, 
Bis in den Oſt mir nachzugehn, 
Und nur um mir zu ſchaden, Reinhold, war 
das ſchön? 
Daß du mir einen Buhler todt geſchlagen, 
Ben 
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Vergeb' ich dir. Zwar wenn du ihre Zahl 
Nicht mehren willſt, fo fodert allemahl 
Der Glimpf, ſie nicht zu mindern. Schwe⸗ 
rer zu ertragen 
Iſt mir ein anderer Verluſt, 
Mir wichtiger, und dir vielleicht noch um 
bewußt, 
Der Paladin, der, wie wir billig ſchließen, 
Die Zeche mit dem Leben zahlen muͤſſen. 
Allein auch dieſen ruͤck' ich dir 
Nicht vor. Doch, Reinhold, mich ber 
- draͤnet 
Ein dritter Fall, wenn zwiſchen dir 
Und Galafronen ſich der Kampf erneuet. 
Ich weiß es, Er, nicht du, hat von der 
k neuen Schlacht 
Auf morgen Meldung angebracht. 
Allein erlaubt dir Zorn und Ehre, 
Dich nicht zu ſtellen, Reinhold, fo beſchwoͤre 
Ich dich, vermeide dieſen Krieg, 
Und ſchenke mir den dir gewiſſen Sieg. 
Kein Recht hab' ich von dir dergleichen 
Gaben 
Ds Zu 


248 e 


Zu ſobern. Ach! ein ſolches Recht in Kar 
ben, 0 

War lange Zeit mein eitler Wunſch. Viel 
leicht \ 

Macht doch Ein Dienſt dich mir geneigt, 

Den ich dir leiſten kann. Vor deines Zel⸗ 
tes Thuͤre 

Steht dein Bajard, den ich des Grafen 
leer 

Gefunden, und zuruͤck zu ſeinem Reiter 

fuͤhre. 

So weit iſt es mit mir, daß Er, 

Der Gaul, vielleicht mir mehr von deiner 
Guͤte ? 

Mitt, als aller Dank, den ich dir biete. 

So ſpricht ſie. Reinhold, der auf Ei⸗ 

nem Arm gefüüßt, 

Halb liegend auf dem Bette ſitzt, 

Erhebt ſich nun von feinen Küffen, 

Sitzt aufrecht, und beginnt: Schon lange 
kannſt du wiſſen, 

Daß nicht Erbitterung auf dich, 

Daß Eid und heil ge Rache mich 


Den 
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Den Spuren Ripols nachgeriſſen. 

Ob er dein Freund, ob er dein Gegner ſey, 

Das wußt' ich nicht, und war mir einerley. 

Auch biſt du ſelber Zeuge, daß ich Gala⸗ 
fronen 

Nicht angereizt, daß ich, ihn zu verſchonen, 

So viel ich konnte, that, und daß, ſo bald 
du dich 

Ins Mittel warſſt, ich deiner Bitte wich. 

Daß ich hernach dich wider ihn vertheldigt, 

War Pflicht des Ritters. Nie laͤßt der ge⸗ 
ſchehn, 

Daß ein Gewaffneter ein zartes Weib be⸗ 
leidigt. 

Laß uns in das Vergangne nicht zuruͤcke 
gehn, 

Noch weit voraus ing Kuͤnft'ge ſehn. 

Ich danke dir fuͤr deine Gabe; 

Allein verhaßt ſoll ſie mir ſeyn, 

Wenn ich dem Falle Rolands ſie zu danken 
habe. 

Welch ein Verluſt fuͤr Gallien! Doch nein, 

Feſt, als er iſt, kann dieß nicht ſeyn. 

Durch 
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Durch Zufall hat ſich ihm Bajard entriſſen. 

Fort muß ich, und ſein Schickſal wiſſen. 

Du ſieheſt es, mich hindert ſelbſt die Pflicht, 

Mich morgen wieder zu dem Treffen einzu⸗ 
finden; 

Doch thu' ichs auch, dich zu verbinden. 

Rechtfert'ge du bey Allen mein Verſchwin⸗ 
den, 

Und glaube feſt, undankhar bin ich nicht. 

Leb' wohl! Wir werden uns wohl ſchwer⸗ 


lich wieder finden. 
Wie? Reinhold! fällt fie zitternd ihm 
ins Wort, 
auf ewig! Nein, o nein! beym Grafen 
ſtehet 


Mein Hoffen noch. Gewiß, an dieſen Ort 

Fuͤhrt Roland dich zuruͤck. — und Reinhold: 
Mit mir fort 

Nach Weſten reiß' ich ihn, wenn er nicht 
willig gehet; 

Da rufet Vaterland und Pflicht und Ras 
fer ihn 

und mich und alle Ritter hin. J 

Hier 


Hier bricht er ab, erhebt ſich, reicht 
mit ernſtem Blicke 
Angellken bie Rechte, führt fie vor das Zelt, 
Bemerket ſroh den Gaul, ben ſchon fein 
Diener hält, 
Verneigt ſich hoͤflich, tritt zuruͤcke, 
Und laͤßt Angeliken beſchaͤmt, betroffen ſtehn. 
Ach! unempfunden ließ er auch im Gehn 
Das fanfte Beben, und die leiſen Drücke 
Der kleinen Hand in ſeiner Hand geſchehn. 
Was iſt zu thun? Nach ihrer Burg zuruͤcke 
Nimmt ſie zu Fuße nun den Lauf. 
Sie ſtuͤtzt ſich auf Brunellen mit der Linken, 
Und mit der Rechten trocknet fie die Thraͤ⸗ 
nen auf, 
Die unaufhaltbar oft herab zum Buſen 
e ſinken. 
Auf halbem Wege fuͤhlet fie des Dieners 
Hand 
Sich ploͤglich dicht um ihre Linke legen. 
Was will Brunell? Iſt er gerührt? iſt er 
verwegen? 
Sey 
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Sey was es ſey; fie will durch ſtolzen Wl⸗ 
derſtand 

Ihn an ihn ſelbſt erinnern, ſchnell die zarte 
Hand 

Aus ſeiner groben Pratze winden, 

Den Ring vom Finger ziehen, und ver⸗ 
ſchwinden. 

Doch ſeht nur! ſcheint es nicht, der liſtige 
Kompan 

Errathe ſchnell den ganzen kleinen Plan? 

Mit doppler Macht faßt er das kleine Faͤuſt⸗ 
chen an, 

Erbricht es, hoͤret nicht auf Bitten, nicht 
auf Drohen, 

Sucht weder Kuß, noch Edelſtein; 

Raubt ihr den goldnen ſchlechten Ring allein, 

Und eh ſie ſichs verſteht, iſt er damit ent⸗ 
flohen. 

Angelika, (fuͤrwahr! ihr Schickſal geht 

Mir nahe) fie, zu der fo mancher König fleht, 

Fuͤr die der Oſt in Waffen ſteht, 

Sie, die mit Einem Wörtchen ſich zum 
boͤchſten Range, 

So 


So hald fie will, erheben kann, 

Flieht itzt, bey Nacht, beraubt, verlaſſen, 
bange, 

Und kömmt faſ athemlos vor ihrer Feſtung 
an. 

Allein Brunell, was hat denn ihn bewogen, 

Daß er, den reichern Schmuck, der ihr am 
Buſen ſteckt, 

Verſaͤumend, ihr allein den goldnen Ring 
entzogen? 

Wer hat (ſie that es nicht) ihm ſeinen Werth 
entdeckt? 


Diet eben iſt der Riß den wir mit glei⸗ 
chen Fuͤßen, 
O Leſer, uͤberſpringen muͤſſen. 
um beſſer auszuhohlen, laß uns nun 
Zuruͤck in das Vergangne wenig Schritte 
thun. 


Bahyonnens uebergabe haſt du laͤngſt ger 
leſen. 
Bey dieſer war, nach meinem Sinn, 
Des Amirs wichtigſter Gewinn 
f Die 
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Die Feſtung nicht fo wohl, als Ferragut ge⸗ 
weſen. 

er und Hueſſar, das bemerkenswerthſte 
Paar 

In der verſchwornen Fuͤrſten Schaar, 

Die beide gaben itzt durch Ruͤckkehr zu der 
Treue 

Des angebornen Unterthans 

Den ubrigen das Zeichen des zerſchlagnen 
Plans 

Und ſichrer Gnade für die Reue. 

Hueſſarn wurde von dem edlen Agramant 

Die Feſtung und die Beute wieder zuer⸗ 
kannt; 

Und Ferragut erhielt fo gar bey feinen Fah⸗ 
nen 

Den erſten Rang nach Autumanen. 

Wie, wenn an eines niedern Baches Rand 

Der Lammer dichte Heerde wimmelt, bleckt 
und zaget, 

Sich vorwärts drängt, den fettern Strand 

Mit Spruͤngen grüßt, den Uebergang nicht 
waget, 

Mit 
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Mit kaum benetztem Fuße wieder auf den 
. Sand, 
Den fie verließ, zuruͤcke jaget, 
Bis endlich der erfahrne Hirt 
Der Schoͤpſe beſten reizt, daß er den Bach 
durchſpringet, 
Und dieſer befte dann, wenn ihm der Schritt 
N gelinget, 
Der ganzen Heerde Fuͤhrer wird: 
So koͤmmt itzt durch den Weg, den Ferra⸗ 
gut gebrochen, 
Der unzufriednen Fuͤrſtlein ganzer Schwarm 
Gebeugten Sinnes angekrochen, 
Und wirft ſich Agramanten in den Arm. 
Der Amir ſpannt, ſo weit er kann, ſie 
beide, 
Den ganzen Trupp zu faſſen, aus, 
Begruͤßt, vergiebt, bezeuget Freude, 
Schenkt dem ein neues Amt, und dem ein 
N neues Haus; 
Belohnet koͤniglich der Großen falſche 
Reue 
Weit mehr, als aller Kleinen ſtaͤte Treue. 
Reinh. u. Angel, U. Sd. R Doch 


F 
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Doch dafuͤr iſt er auch nunmehr 
Des ganzen runden Landes einz'ger ſichrer 
Herr. 
O! wenn ich, Agramant, an deiner 
Stelle waͤre, 
wi wollt' ich kuͤnftig meiner Güter, Macht 
und Ehre 
Bey ſchoͤnen Weibern, gutem Wein, 
Mit witzigen Geſellen mich erfreu'n, 
Und meiner Arbeit eigener Belohner ſeyn! 
Allein du haſt mir nicht die Miene, dieſe 
Lehre 
Zu nutzen. Dieſer Blick, fo ſtier, 
De Ernſt, fo ſtumm, dieß oͤftere Ver⸗ 
N ſchließen, 
Die Abſeyn deines Geiſtes ſaget mir, 
Daß neue, hohe Dinge dich beſchaͤft'gen 
muͤſſen. 
Errathen! Unverſehns erklaͤret Agramant 
ten Fuͤrſten Spaniens, daß in ein andres 
Land 
ein hohes Werk ihn ruft. Zugleich helßt er 
3 
An 
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An feiner Statt indeß den Stuhl des Amirs 
füllen. 
Er ſelbſt verreiſ't, zieht hin nach Gibraltar, 
Fliegt uͤbers Meer, von Herkuls einer Säule 
Zur andern, ſchickt in aröfter Eile 
An der Vaſallen weit zerſtreute Schaar 
Befehl, daß alle, keiner ausgenommen, 
Auf Einen Tag zu ihm nach Oran kommen. 
Ganz Afrika geraͤth auf dieſs hohe 
Wort 
In Regung. Alle Straßen wimmeln 
Von Herren, Knechten, Rappen, Fuͤchſen, 
Schimmeln, 
Und alle ziehn nach Oran fort. 
Noch ehe der geſetzte Tag erſcheinet, 
Sind um den Amir alle ſchon vereinet. 
Ein weiter ſtotzer Saal ertwartet ſchon 
Den Rath der Großen dort. Ein hoher 
Thron. 
Beſetzt die Mitte. Sieben Stufen leiten 
Zum Stuhle, reich mit Gold gefickt, 
Den Agramant in reicherm Kleide druckt. 
Es ſtehen, ihm zu beiden Seiten, 
Sechs 
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Sechs mindre Throne hier, ſechs Königen 
beſtimmt, 

und zwanzig Stühle dort, von keinem Bal⸗ 
dachine 

Bedeckt, auf deren jedem mit beſcheidner 
Miene 

Ein Fuͤrſt nach ſeinem Range ſeine Stelle 
nimmt. 

Des Saales Ro erfüllt nach feiner Länge 

Der kleineren Vaſallen Menge. 

Ein Herold winkt. Man ſchweigt. Der 
Amir im Gepraͤnge 

Steht auf, ſtreicht feinen Bart, und raͤu⸗ 
ſpert ſich. 

Und dieß, mein Leſer, thu' auch ich. 


